AR 208. Sonntag, Den 1. (13.) September 1896. 16. Jahrgang. 
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eee eee Erſcheint 6 Mal new — — | LLL——— Infertiansgdbihkenli.! 7 7 on Injertionsgebühren: 
in Lodz: RB. 2.— e inclufive Zuftellung, Reda cfi ion und Lip editien: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: Ye 
Inland RB. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto. einer (Rahme), Binde Ste. IM. ee 1 en 


Preis pro Exemplar 5 Kopelen. 
— ie Die Expedition ift täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. Be -— 
———— — —— — 


III 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warſchau 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Jalons, Speiſe-, Wohn-, an 915 und Badezimmer in Uni, 


Telephon Nr. 362. Sammtliche Annoncen - Expeditionen des In und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet 0 Kop. per Quadr. Arſchin ab. 
We 7 un 4 nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur ge⸗ 5 10 
ü egung der Treppen viel gebraucht \ 
Die Herren . 2 ihre e mit . belegen, erſparen das Anbringen von Schrau- 7 > er 2 5 18 * 5 
8 ben und Stangen, die bei Cocos⸗, Leinwand⸗ und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 
Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Speiſctiſchen, vor betten, ur 
liſchen etc. in großer Auswahl G bn 40 Kop. bis Rs. 10.50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3. * 4 bis 4 x6 Arſchin. 
Bordüren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Linoleum⸗Prowodnik iſt 5 0 a ien fh, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 
Linoleum⸗Prowodnik it praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frpttirt werden kann. 
Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 
Linoleum⸗Prowodnik it haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſer n, allen öffentlichen Gebäuden, in 
i den Wohnungen der hohen Finance c., 2c. 


Peteikauer- Straße Nr. 4. Julian Meisel, Petitarer-Steaſe Nr. 29. 


Telephon » x. 60. General- Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russisch-Französischen Actien-&esellschaft 


„ePROWODNIZT7, Rig, 
gegründet 1888. ur 

2 — „ e. 
See UBDBHLLTAHHHERE 


FH. SOM N A, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, 
empfiehlt: 


— — ä nn 


[HKeinrich Lanz, 
MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Aussztellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften, 


— 


— "fein completes Lager von ZZ 


: Condenfationsunffer-Ableitern 
3 ſühtunnnten Schwimmertöpfen, 
1— Patent Schneider & Helmecke in ee 


Special-Abtheil ung für Industrie. 
In ar letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 
m Brennmaterial-Verbrauch machwelsbhar erhebl eh sparsamer wie stationäre 
Be Wirken ea eingemaueiten Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfähigkeit, Danerhaftigkeit . 
und Betriebssleb erh 


eee 
— — — ———— — — 


Filiale der Warſchaner (Bielanska 5) 
Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Sthleiferei 


MAXIME SILBERBERG, 


Petrikauer⸗Straße Nr 62, 
Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und 
unbeleat. 
Toilette⸗ und Venetianiſche Spiegel. 
Luxus- und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 
| gravirt ꝛc. 


| Große Auswahl von Spiegeln in Mahmem, von den billigſten bis 
t I zu den feinſten Genres. Fr 0 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 


Fir Summe FORST LO, 


Sredvia-Straße Ur. 2 
Ein neuer Transport garantirt 6 J. Sprechſtunden für Hren von 11—1 Uhr 


Ari f Mittags und 5—7 Uhr Abends. 


Für Frauen und Kinder von 3—4 Uhr Nachm. 
Dr. med. Gold farb, 
iſt ſoeben eingetroffen Specialarzt für Oant-, Geichlechts · und | 
I Momo. nden e i 0 denski. See 
x an us Groden 
Buchhandlung. den: 8—11 Uhr Vorm. FA pi 


veneriſche Krankheiten, 
ccni rere Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Na 2 


= 
= 
— 
— 
ze 


wohnt jegt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 


. 
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Franz. Weinessig, 
Einmach-Spritessig, 
Fleck-Benzin, 
Medieinal-Weine, 

Vin St. Raphael & Boudolt, 
Van Houten's Cacao, 


Bohnermasse, 
Schuhlacke, 


u. 8 W. empfiehlt 


—— —— ͤ —＋UÜwü nn 


dee 


E Dampf⸗Fabrik i 


Tann 


für feine Toilette Seifen u. Parfümerien 


von 


RICHARD WILD f 


in Warschau, 
beehrt ſich einem geehrten Publicum Keks daß fie 


auf der Petrikauerſtr. Nr. 33 im Hauſe des Herrn Joskowicz 
zum Verkauf ihrer eigenen Fabricate ſowle auch echter franzöſiſcher und englifcher 
Parfüms errichtet hat und empfiehlt ihr neues Unternehmen dem Wohlwollen des ge ⸗ 
ehrten Publikums 
Niederlagen in Warschau: 38 
aupt⸗Depot — Theater⸗Platz Nr. 18 (dom P. P Kanoniczek). 
liale — Marszalkowska⸗Str., Ecke der Zgoda⸗Str. 
Engros-⸗Fabriks lager — Nalewki⸗Str. N. 20. 


lle Filiale in 1 
: 
|; 


0 
9 SGseseesesseeeeeeeeeesleseeeese 


A 0 . . 


— Soeben eingetroffen: —= 


„Die Mode“! 


. — 0 . 4 a 5 * 3 
Hotel „Continental', 
7 ücke 
Moskau, Theaterplatz, von 11 bis 2 0 u. Kaffee 75 Kop.) 
2 ageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rbl. g 
6 3 Abendbrod @ 
4 = à la carte. 
8 2 Bier vom Faß aus der Stritzkiſchen 
8 7 Brauerei in Riga. 
3 Separate Eabinets. 
| Dl I 1 ee Le 
$ er 2 . m nähen Me — 0 | & 
Aufzug nei allen Etagen, 1 a pe annenbäd 5 Das Reſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts 
Fe e ee | see, 
Simmer bon 1 Mb. 50 bis 15 MbL. bro Tas. 5 Beſitzer Pintscher. 
5 


Fabrik chemischer und technischer Producte 
Droguenhandlung 


bbw nt lkon 81 


WARSCHAU 
Filiale in Lodz 


Petrikauer-Strasse Nr. Il, 


in den besten Qualitäten: 
| ee rs 


Reich illuſtrirtes Moden⸗ br für die Herbſt⸗ und Winter⸗ a Pu su ru EURE TU RUEUFRRIEUFUTU 


Zeeceeeee ses eee eee ese oe “eee ooo oe; 


2 
Weizenstärke, 3 
bestes Ultramarinblau, 
gr. Auswahl Toiletteseifen, 4 
Eau de Cologne, 1 
® 


engl. und franz, Parfums, 


Insectenpulver, 


— 


8 
2 
@ 
6 
natürl. Mineralwässer, ® 


— 


franz. patent. Heilmittel, 


Scheibler’s Neubau 
U. S. W. 


— 


OOO eee 


Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


FP. Krolikowski, 


Petrikauerſtraße, Ede Nawrot, Haus E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Inſektenpulver, deutſches Flie⸗ 
geupapier und auch von Daubin. 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 

giftfreie Farben mit einer Gebrauchbanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 

Farben für Handſchuhe, zum GiömerBärben der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. 

Pulver-Extraft zum Aufertigen der gewöhnlichen und der Gopirtinte. 

Ulttamarinblan für Wäſche, neuerfunden, feinfte Gattung, in eige- 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. K. 


Alle Arten von Artikeln für Heil“, 
Engros und en detail-Berfauf. 


Haus- und lechniſche Jwecke. 
Mäßige Preiſe. 


XXX NCC NN E 
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REA HART K R 
Z 


u besichtigen auf der Hygienirchen Ausstellung in Warschau 6 


S ANAT Ol 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 
ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurants, 
Gefängnisse, Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 
weit es das einwige wirklich bewährte und von allen x- 
lichen Autoritäten anerkannte Mittel zur Beseitigung ldo- 
liqer Gerüche und vu Deoinfection der Aborte, S oooixo und 
Senkgruben ih. Die Anwendung desselben ist denkbar ein- 
fach, bequem und oo wenig en dass es überall zasch 
ei 


1 Blechkaune zu 1 15 pro Pud Rbl. 10 


) ir .10, 
Preiſe: „„ 


FUFUFU 


+ 
» 
” 
* 
* 
1 


Alleinverkauf von Sanatol: 


Antoni Rauch, 


Warschau, — Lo dz, 
WIodzimierka - Strasse Nr. 23. — Ewangielicka- Strasse Nr. 3. 
— Telephon 213. — — Telephon 633. — 
Prospeete und Brosehüren über Sanatol gratis. 


Saiſon 1896, herausgegeben von Ludwig Bwiehak und 
Bruder, Wien. 


TL. Soner, Buchhandlung Drtrikaner-Stenge Ar. 90 


DIE WASSER HEILANSTALT von 


Dr. ned. A. Cigginski, Warschau Oboäna N 
Rationelle Hydrotherapie. 


>. 
Be Bäder. | 
Behandlung mit comprimirter Luft. | 
we Die Anstalt ist das ganze Jahr geöffnet. T& 


An L 9—1 und = 3—6 Air: 
Im Hauſe wo bie Bapierhanblang b. 5. J. Peterilge. 


Die Parſchauer Disconta⸗ uk 
übernimmt 
| Iubferiptionen auf Actien à 500 100 


der Alerhöchſt beſtätigten Seſellſchaſt für 
Schriftgießeeei und Druckerei 


3 ORBALBAAND Sang 


Warſchau. | 


Aulageeapital 350,000 Rubel. 0 


Tuoker-Preise 


in meiner Wein Handlung und 
Thee - Niederlage 


der Firma 


„PETER ORELOW”: 
Würfel 15 Kop. 
Farin 14 „ 
Hut⸗Zucker 157 
M. Sprzaczkowskl. 


Theater 


Ad U, Flons. 


Heute und täglich: 


Große Vorſtellung 


mit vollſtändig neuem Programm. 
Neu! 
Brothers Corway. 
Original Musik Excentrics vom Berliner Apollo⸗ 
Theater, längere Zeit Mitglieder vom Circus Renz 


Neun! Neu! 
Auftreten von 
Frl. Agnes Litke, 
Lieder ſängerin und Character⸗Soubrette von der 
Aurfkelung Venedig in Wien. 
Auftreten aller engagirten Mitglieder. 


Telegramm! Nächſter Trge Auf ⸗ 
treten von Frl. Louise von Herza-Littinger, 
die beſte Coupletiſtin der Gegenwart! aus Somi⸗ 
ſche's Orpheum, Budapeſt. 

Kapillmeiſtet Hans Weinwurm. 
Achtungs voll 
Ig. Schönfeld, Director. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand - Hotel. 


Spesialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Filinte b. W. Feel. Yanaramı. 


Promenadenfir. I. Haus Pinus. 
3. Reiſe 
Auf vielfachen Wunſch wie derholt. 


Meupel. Ueſun. Pampili, 


Jn land. 
St. Petersburg. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer, der 
durch Cabinetsordre Kaiſer Wilhelms vom 5. 
September à la suite der Marine geſtellt worden 
iſt, iſt der achte Fürſt, dem dieſe Auszeichnung 
zu Theil wird. Nach dem Tode Alexanders III. 
ſtanden in letzter Zeit ſechs Fürſten à la suite 
der Marine. Der erſte Fürſt, dem dieſe Aus⸗ 
zeichnung zu Theil wurde, war König Oskar II. 
von Schweden und Norwegen. Er empfing ſie am 
30. Auguſt 1888, als er zur Taufe des fünften 
Sohnes des Kaiſers in Berlin weilte. Dieſe 
erſte Verleihung hat inſofern ihre Vorgeſchichte, 
als Kaiſer Wilhelm gelegentlich ſeiner Nordreiſe 
1888 beim Eintreffen auf der Rhede in Stock⸗ 
holm die Geburt feines Sohnes erfuhr. In 
Stockholm war es auch, wo dem neuen Sproß 
des Hohenzollernſtammes der erſte donnernde Gruß 
der Geſchütze zu Theil wurde. Die zweite Bere 
Kung erfolgte am 2. September 1890 an den 
Enherzog Carl Stephan von Oeſterreich, der in 
diem Jahre an den großen deutjchen Flottenmanöd⸗ 
vern Theil nahm. Am 7. Juni 1892 erfolgte 
die Stellung Kaiſer Alexanders III. von Rußland 
à la zuite und zwar gelegentlich der Zwei⸗Kaiſer⸗ 
Zuſammenkunft in Kiel. Am 9. Januar 1893 


2 


Große Auswahl. 


. 
Le} 


Neuheiten 


wurde Prinz Alfred von Großbritannien, der jetzige 
Herzog von Sachſen⸗Coburg und Gotha, & la 
suite der Marine geſtellt, und am 7. April 1891 
Prinz Ludwig von Italien, Herzog der Abruzzen. 
Gelegentlich der Eröffnungs⸗Feierlichkeiten des 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Canals, am 19. Juni 1895 wur⸗ 
den Großfürſt Alexei Alexandrowitſch von Ruß⸗ 
land und Prinz Thomas von Italien, Herzog 
von Genua, à la suite der deutſchin Marine 
geſtellt. (St. Bi: Herold.) 

— Aus dem Lager in Uſt⸗Iſhora. Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Oberkommandirende der 
Truppen der Garde und des St. Petersburger 
Militärbezirks, Großfürſt Wladimir Alexandro⸗ 
witſch traf Donnerſtag nach 10 Uhr Morgens 
mit einem Extrazuge in Begleitung ſeiner Hohen 
Gemahlin und des Großfürſten Kyrill Wladimi⸗ 
rowitſch in Kolpino ein, wo die Befehlshaber der 
Lagertruppen mit dem Gehilfen des Oberkom⸗ 
mandirenden General v. Rehbinder an der Spftze 
des Großfürſten harrten. Ihre Kaiſerliche Ho⸗ 
heit die Großfürſtin Maria Pawlowna reiſte mit 
dem Zuge weiter. Nach der Begrüßung und Ab» 
ſchreiten der Ehrenwache fuhr S. K. H. der 
Oberkommandirende mit ſeinem Erlauchten Sohne 
in einem Wagen zum Polygon des Lagers von 
Uſt⸗Iſhora, woſelbſt der Kommandirende der La⸗ 
gertruppen General⸗Lieutenant Sflutſchewſki über 
die im Lager erledigten Arbeiten Rapport abſtat⸗ 
tete. Der Oberkommandirende wohnte den 
Schießübungen bei, beſichtigte die von den Genie⸗ 
truppen ausgeführten Arbeiten, veranſtaltete ein 
zweiſeitiges Manöver, ließ auf der Newa Spreng⸗ 
übungen und Pontonübungen vornehmen und 
geruhte ſodann nach Schluß der Revue und Ver⸗ 
abſchiedung von den Truppentheilen um 6 Uhr 


ach Zarſkoje abzureiſen. 
nach Zarjloje abzureif (St. Pet. Ztg.) 


— Die „Hon. Bp.“ ſchreibt: Die Tafelrede, 
welche Kaiſer Wilhelm in Görlitz unmittelbar 
nach der Abreiſe des ruſſiſchen Kaſſerpaares hielt, 
wird zweifellos den tiefſten Eindruck nicht nur 
in Deutſchland, ſondern auch in ganz Europa 
machen. In Anweſenheit des Grafen von Turin, 
des Prinzen Ludwig von Bayern und der höchſten 
Würdenträger der preußiſchen Armee nannte 
Kaiſer Wilbelm den Zaren den Kriegsherrn über 
das gewaltigſte Heer und erklärte ferner, in völli⸗ 
ger Uebereirſtimmung mit ihm, dem Kaiſer Wil ⸗ 
helm, gehe das Stteben des Kaiſers Nikolai 
dahin, die geſammten Völker des 555 
Welttheils zuſammenzuführen, um fie auf der 
Grundlage gemeinſamer Intereſſen zu ſammeln 
zum Schutz der heiligſten Güter. Ein ſolches 
Zuſammenſtellen, ſagt die „Hon. Bp.“, bürgt für 
die Aufrichtigkeit bei der Betonung der friedlichen 
Ziele in der Breslauer Tiſchrede. Solche Auf⸗ 
richtigkeit verdient die volle Sympathie aller ver⸗ 
nünftigen, wohlwollenden Menſchen, welcher Natio⸗ 
nalität ſie auch angehören mögen. 

— neber die Darlehen der Reichsbank gegen 
Unterpfard von Getreide liegen folgende Mit⸗ 
theilungen vor: 

Wie von zufländiger Seite mitgetheilt wird, 
iſt für die Operationen der Reichsbank in der 
Branche der Darlehen auf Getreide eine Aende⸗ 
rung getroffen worden. Während bisher der 
Modus vorgeſchrieben war, daß auf die in Zeugen» 
gegenwart gemachten Angaben hin ohne Weiteres 
das Darlehen ausgefolgt wurde, iſt jetzt die An⸗ 
ordnung getroffen worden, daß der Gutsbeſttzer, 
der ein Darlehen auf Getreide zu erhalten wünſcht, 
zunächſt davon eine Meldung in der Reichsbank⸗ 
Abtheilung zu machen hat. Alsdann wird ein 
Beamter der Reichsbank auf das Gut abcomman⸗ 
dirt, wo in Gegenwart von Zeugen der zu be⸗ 
lehnende Getreide⸗Vorrath aufgenommen wird. 
Die Koſten der Abkommandirung des Beamten 
werden durch einen beſtimmten Protentſat vom 
Darlehen (bis 10,000 Rbl. ¼ Prozent, bei 
höheren Summen weniger) beſtritten. Nach Er⸗ 
ledigung dieſer Inventur kann dann das Dar⸗ 
lehen in der Reichsbankabtheilung in Empfang 
genommen werden. 

— Im kommenden Lehrſahre wird nach der 
„St. Pet. Ztg.“ in Charkow vom Commis-Berein 
die erſte Handelsſchule gegründet, welche dem im 
neuen Kommerzſchulen⸗ Statut geſchaffenen Typus 
entſpricht. Die Schule hat drei Klaffen, in deren 
unterſte nur Kinder chriſtlichen Bekenntniſſes im 
Alter von 12—15 Jahren als Externe aufgenom⸗ 
men werden. Zur Aufnahme find die Kenntniſſe 
erforderlich, welche die Abſolvirung einer zwei⸗ 
klaſſigen Dorfſchule verleiht. In Bezug auf die 
Wehrpflicht giebt die Schule die Vergünſtigungen 
3. Kategorie. Wer nach Abſolvirung der Schule 
10 Jahre in Handels- oder Induſtrie⸗Etabliſſe⸗ 
ments gedient hat, erhält ferner das Recht auf 
vas perſönliche Ehrenbürgerthum. 

— Der Gehilfe des Miniſters der Kommu⸗ 
nikationen, General⸗Lieutenant Petrow, hat Mitt⸗ 
woch um 1 Uhr 30 Min. Mittags eine Reiſe 
nach Niſhni Nowgorod angetreten, um die größt- 
mögliche Fahrgeſchwindigkeit der Züge feſtzuſtellen. 
Die ganze 1025 Werft betragende Entfernung 
zwiſchen St. Petersburg und Niſhni Nowgorod 


—— — —Gů— — — 
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ſoll in 21 Stunden zurückgelegt werden. Wie die 
„Iller. BBI.“ zu berichten wiſſen, find als größte 
Geſchwindigkeit für eine Fahrt ohne Aufentholt 
70 Werft in der Stunde in Ausſicht genommen, 
während man eine mittlere Geſchwindigkeit für 
eine Fahrt mit dem üblichen Aufenthalt auf den 
Stationen von 58 Werſt in der Stunde durch⸗ 
führen will. General⸗Lieutenant Petrow ſollte in 
Niſhni Nowgorod um 9 Uhr 30 Min. Morgens 
eintreffen. Wenn der Verſuch gelungen iſt, ſo 
ſoll die obengenannte Fahrgeſchwindigkeit ſucceſſive 
für die Courierzüge aller Bahnen, zunächſt für 
die der Nikolai Bahn, obligatoriſch gemacht 
werden. 


— Die türkiſche Botſchaft erſucht die „Hon. 
Bp.“ um die Veröffentlichung nachſtehender offt ⸗ 
zieller Mittheilung aus Konſtantinopel: „Die kai⸗ 
ſerliche Regierung hat beſchloſſen, ohne Verzug über 
diejenigen revolutionären Armenier Gericht zu halten, 
welche ſich wegen Betheiligung an den leiten 
Konſtantinopeler Unruhen in Haft befinden und 
über Perſonen, die während der Ermordung und 
Plünderung friedlicher Bürger von der Polizei er⸗ 
griffen worden find. 

Ebenſo werden diejenigen Organe der Poli⸗ 
zei, die als Augenzeugen derartigen Verbrechen, 
ohne ſie zu verhindern beigewohnt haben, dem 
Gericht übergeben werden. In Erwägung deſſen, 
daß ſich die Erledigung dieſer Prozeſſe in den 
ordentlichen Behörden endlos verſchleppen würde, 
indem an alle Inſtanzen appellirt werden würde, 
iſt beſchloſſen worden, einen außerordentlichen Ge⸗ 
richtshof einzuſetzen, der ſich ausſchließlich mit der 
Erledigung dieſer Prozeſſe zu beſchäftigen haben 
wird. Die Verhandlungen werden öffentlich ſtatt⸗ 
finden und das Urtheil iſt als inappellabel zu be⸗ 
trachten. 

Angefichts deſſen, daß ein großer Theil der 
in letzter Zeit verübten Uebelthaten von Perſonen 
in Scene geſetzt worden find, die aus fremden 
und angereiſten Elementen beſtehen, die zu Auf⸗ 
ruhr und Raub ganz beſonders geneigt find, hat 
die Polizei deren Rückſendung in die Heimath 
verfügt. 


— In Bezug auf die Conſumvereine ent⸗ 
nimmt die „Rig. Rdſch.“ den „Cr. ler. BBI.“ 
einen Artikel, der einen ſehr beachtenswerthen 
Hinweis enthält. 

Auf einer der Sitzungen des Handels- und 


Induſtriecongreſſes in Niſhnj⸗Nowgorod iſt auch 


die Frage über Maßregeln zur Entwicklung der 
Conſumvereine berathen worden. Die Urſachen 
der großen Popularität dieſer Vereine find ſehr 
begreiflich, allein man kann auch gegen die Kehr⸗ 
ſeite der Sache die Augen nicht verſchließen. In 
der Geſtalt, wie dieſe Vereine jetzt bei uns bes 
ſtehen und insbeſondere, wenn fie das Recht auf 
ein ausgedehnteres Feld ihrer Thätigkeit erlangen, 
ſtellen ſie ſich als eine kaum erwünſchte Erſchei⸗ 
nung dar. Bei dem gegenwärtigen Stande unſe⸗ 
res Handels, der bisher ein Schußzſyſtem in Ge⸗ 
ſtalt recht ſolider Einfuhrzölle erfordert hat, wird 
die Erweiterung der Thätigkeit der Conſumver⸗ 
eine eine Untergrabung des Handels mit ſich 
bringen. 

Dieſe Vereine find nur ſo lange gut, als 
fie ibrem Zwecke entſprechen, dem, Conſumenten 
für billigen Preis Gegenſtände des erſten Bedar⸗ 
fes wie z. B. Brod, Fleiſch, Beleuchtungsmate⸗ 
rial u. ſ. w. zu liefern. Sobald febbd der Hans 
del mit Champagner, Parfümerien, Seide und 
Sammet und dgl. Luxusgegenſtänden beginnt, vers 
wandeln ſich die Conſumvereine unter Aufgabe 
ihres Charakters in Magazine mit einer ſehr 
umfangreichen Quantitat verſchiedener Handels⸗ 
artikel und gelangen ſchließlich zum Typus des 
bekannten Moskauer Magazins „Muir und Mi⸗ 
rilies“, wo man beinahe Alles finden kann, be⸗ 
ginnend faſt von Brod und Fleiſch bis zu Equi⸗ 
pagen. In ſolcher Geſtalt müſſen die Conſum⸗ 
vereine dem Handel Eintrag thun. 

Wenn fie ſich zu Verbänden zuſammenthun, 
erſcheinen die Conſumvereine mit jo enormen 
Mitteln ausgeſtattet, daß mit ihnen es aufzuneh⸗ 
men einem jeden privaten Unternehmen unmög⸗ 
lich iſt. Ueberdies ſuchen die Conſumvereine um 
die Befreiung von der Stempelſteuer, von der 
Zahlung für die Handelsſcheine nach, was eben⸗ 
falls im Handel wichtig iſt. Der Verkauf von 
Waaren an Nichtmitglieder und die Tarifermäßi⸗ 
gung zu Gunſten der Vereine bringen vielen klei⸗ 
nen Unternehmern und Händlern Verluſt und 
ruiniren einige von ihnen. Wenn man ſich auch 
ferner bei der privilegirten Lage der Mitalieder 
der Conſumvereine beruhigen könnte, fo iſt die 
Gewährung von Bortheilen an nicht zu ihnen 
gehörende Perſonen in Geſtalt der Genehmigung 
an Bekannte der Mitglieder, Waare im Magazin 
zu erwerben, geradezu ungerecht gegenüber der 
übrigen Bevölkerung. Erwünſcht find nur ſolche 
Vereine, die ihren Mitgliedern ausſchließlich Ge⸗ 
genſtände des erſten Bedarfs ablaſſen. Hier muß 
die Concurrenz mit privaten Händlern nur gute 
Folgen haben, da leßtere genöthigt werden, ihre 
Sache gewiſſenhafter zu betreiben und der Mög⸗ 
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lichkeit beraubt werden, die Preiſe der Producte 
willkürlich zu erhöhen. 

Moskau. Am Dienſtag früh zeigte nach 
der „M. D. Ztg.“ das Thermometer in der Um⸗ 
gegend Moskaus nur noch 3 Grad R. über Null, 
und ging an einigen Punkten faft ganz auf den 
Gefrierpunkt zurück. Auf einigen Bahnen wurden 
geſtern früh die Waggons der nach der Stadt 
fahrenden Datſchenzüge ſchon geheizt, eine Rück⸗ 
fihtnahme auf das Publikum, an die man noch 
gar nicht gewöhnt iſt! Die Datſchenbewohner 
beeilen ſich jetzt, ſo raſch wie möglich in die 
Stadt zurückzukehren, um vor Kälte, Regen und 
Wind beſſeren Schutz in ihren Winterwohnungen 
zu finden, als ihn die leichtgebauten und zum 
Theil nicht einmal heizbaren Datſchen zu bieten 
vermögen. 

— Niſbni⸗Nowgorod. Die Zahl der 
Beſucher der Ausſtellung belief ſich ſeit deren 
Eröffnung am 28. Mai bis zum 28. Auguſt auf 
406.879 einmalig zahlende, 134.409 Abonnenten 
und 218.632 nichtzahlende Perſonen (Schüler 
und Arbeiter) im Ganzen auf 759.920 Perſonen. 
Die Perſonen, welche mit Exponenten⸗, Dienſt⸗ 
und Ehrenbillets die Ausſtellung beſuchten, find 
nicht mit eingerechnet; dergleichen Billets wurden 
von der Adminiſtration der Ausſtellung ca. 19 
Tauſend ausgegeben. Die geringſte Beſucherzahl 
entfällt auf den 1. Juni: 590 Perſonen, die 
größte auf den 15. Auguſt: 27.579 Per⸗ 


ſonen. 
Kronſtadt. Den „M. B.“ ſchreibt 
Mit der engliſchen Stein⸗ 


man aus Kronſtabt: 
kohle geht es dieſer Tage auf den Fahrzeugen der 
Baltiſchen Flotte zu Ende. Nach einer langen 
Reihe von Verſuchen und Proben hat die Donez⸗ 
kohle die engliſche aus dem Felde geſchlagen, denn 
das Marineminiſterium hat bereits 500 Waggon⸗ 
ladungen Donezkohle für die Baltiſche Flotte be⸗ 
ſtellt, die ſpäteſtens bis zum 1. September d. J. 
geliefert fein müſſen. Bei der koloſſalen Ent⸗ 
wicklung, welche unſere Flotte auf dem Bal« 
tiſchen Meere genommen hat, werden von ihr 
jährlich Millionen von Pud verbraucht und 
Millionen von Rubeln bleiben dafür fetzt im 
Lande. 

Außerdem giebt die Donezkohle beim La⸗ 
gern nicht ſo viel Verluſt, wie die engliſche, 
die bei der Entgegennahme ſchon ca. 15% 
Staub ergiebt und nach einjähriger Lagerung 
abermals gegen 45% Verluſt aufweiſen ſoll. 

Odeſſa. Die „Od. Ztg.“ berichtet Folgen ⸗ 
des: Armenier find geſtern auf dem engliſchen 
Dampfer „Douro“ in Odeſſa eingetroffen. Sie 
ſtammen alle aus Erzerum (30 Perſonen) und 
Van (13 Perſonen). Noch vor dem Eintritt der 
jüngſten Konſtantinopeler Unruhen begaben ſie 
ſich auf Arbeitsſuche nach Konſtantinopel, woſelbſt 
fie eine Genoſſenſchaft organiſirten und die ganze 
Zeit über bis zu den lezten Ereigniſſen im 
Hafen, auf den ausländiſchen Schiffen, beim Be⸗ 
frachten derſelben, beſchäftigt waren. Die letzte 
Metzelei in Konſtantinopel traf fie bei der Arbeit 
auf dem engliſchen Dampfer „Douro“. Sie wag⸗ 
ten nicht, das Schiff zu verlaſſen, eines ſicheren 
Todes gewärtig, und verblieben auf demſelben 
mit Erlaubniß des Kapitäns die ganze Nacht 
hindurch. Aber auch da waren ſie nicht ficher. 
Ein türkiſcher Volkshaufe drang auf das Schiff 
ein, die Auslieferung der Armenier fordernd, die 
jedoch vom Kapitän Macrome in muthiger Weiſe 
verweigert wurde mit der Drobung, daß er einen 
Angriff auf den Hafen eröffnen werde. Der 
Haufe wich zurück. Kapitän Macrome begab fich 
perſönlich zum engliſchen Konſul und legte ihm 
die Sachlage dar. Der engliſche Konſul beſchloß 
hierauf, im Einvernehmen mit dem ruſſiſchen 
Konſul, behufs Rettung des Lebens der erwähn⸗ 
ten Armenier dieſelben auf dem Dampfer zu be⸗ 
halten und ſie auf demſelben nach Odeſſa zu 
bringen — was auch zur Ausführung gebracht 
wurde. Die Armenier find hier gänzlich mittel» 
los, ohne Geld, Kleidung und Wäſche angelangt; 
was mit ihren Familien geſchehen iſt, die ſie in 
Konſtantinopel zurückgelaſſen haben, wiſſen ſie 
nicht. Ihre Erzählungen über die Greuelthaten 
der Türken machen einen erſchütternden Etndruck. 
Vorläufig, bis zu weiterer Verfügung, werden ſie 
auf dem Dampfer verpflegt. Eben dieſe Armenier 
erzählen, daß auf einem der ruſſiſchen Dampfer 
noch ungefähr 300 Armenier, die in eber ſolcher 
Weiſe Rettung ſuchten, aufgenommen wurden. 


Mahomedaniſche Secten. 


Bei den Berfuchen,. die jüngſten Ausbrüche 
des mahomedaniſchen Fanatismus zu erklären, 
darf man das mahomedaniſche Sectenweſen, wie 
es ſich ſeit etwa einem halben Jahrhundert her⸗ 
ausgebildet hat, nicht außer Acht laſſen. Der 
großen Maſſe der Mahomedaner kann man Un⸗ 
duldſamkeit gegen Andersgläubige nicht wohl nach⸗ 
ſagen. Das bezeugt ſchon die Thatſache, daß in 
der europäiſchen Türkei, in Kleinaſien und Aegyp⸗ 
ten viele Millionen von Chriſten auch unter der 
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act angelt 
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Herrſchaft der Slam ihren Glauben bewahren homedan del Islam ihren Glauben bewahren 
konnten. Dagegen iſt verfolgungswüthiger Fana⸗ 
tismutz beſtimmten mahomedaniſchen Secten im 
böchſten Grade zu eigen. Das berühmteſte ge⸗ 
ſchichtliche Beſſpiel einer ſolchen Mordſecte find 
die Aſſaſſinen, die unter ihrem Oberhaupte, dem 
Alten vom Berge, im 12, und 13. Jahrhundert 
ganz Vorderaſien im Banne des Schreckens hiel⸗ 
ten, die Fürſten und ihre Rathgeber, ermordeten 
und die Völker zum Tribut zwangen. Der Haß 
der Aſſaſſinen war urſprünglich nicht ſo vohl 
gegen die Chriſten gerichtet, als gegen die „fal⸗ 
ſchen“ Bekenner dez Propheten, und als ſolche 
betrachteten ſie alle Mahomedaner, die nicht zu 
ihrer Secte gehörten. Das Sectenweſen iſt auch 
nach der Ausrottung der Affaffinen in der ma⸗ 
homedaniſchen Welt niemals ausgeſtorben, aber 
erft in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
dertö hat es wieder einen Aufſchwung genommen, 
der dem ſtaatlich organifirten Mahomedanſsmus 
gefährlich wird und die chriſtlichen Enclapen 
in der mahomedaniſchen Welt mit Mord und 
Brand erfüllt. 

Die erſte gewaltige Bethätlgung des neuere 
wachten Sectengeiſtes bildet der Aufſtand des 
Mahdi im ägyptiſchen Sudan. Die Ermordung 
des Schahs Naſſr⸗ed⸗din von Perſien war feine 
zweite hiſtoriſche That, und den Cheiſtenmorden 
in Armenien und Kreta find die Secten zum 
Mindeſten nicht fremd, wenn die Morde nicht 
gar ausſchließlich von ihnen angeſtiftet und aus⸗ 
geführt werden. Zwingende Beweiſe für dieſe 
Annahme find allerdings zur Zeit nicht vorhan⸗ 
den, aber wenn man die Secte und ihren Mord⸗ 
fanatismus aus dem Spiele läßt, ſo bleiben die 
Gräuelſcenen in der Türkei faſt unerklärlich. 

Die mahomedaniſchen Secten unterſcheiden 
ſich von den chriſtlichen in weſentlichen Puncten. 
Sie find vor allen Dingen nicht sllein religiöfe 
Gemeinſchaften, ſondern auch Geheimbünde mit 
politiſchen Zwecken. Ihre Zahl iſt ſehr groß, von 
Bedeutung dagegen find nur etwa ihrer zehn. 
Die Mitgliederzahl dieſer geht von 100,000 bis 
zu 3 Millionen. Ihr allgemeines Ziel iſt, wie 
ihre Statuten heſagen, „die Erhöhung des Ruh⸗ 
mes Allahs und die Kundmachung des wahren 
Glaubens“. Mittel zu dieſem Zwecke find nicht in 
letzter Linie die Ausrottung der Ungläubigen und 
die Bekämpfung der lauen, oder, wie ſie ſich 
ausdrücken, der falſchen Nahomedaner. Jede Secte 
iſt von einem „Geſandten Allahs“ gegründet wor⸗ 
den und das Grab dieſes Heiligen wird ſpäter 
regelmäßig der fichtbare Mittelpunkt der Secte, 
in deſſen Nähe ihr Großmeiſter oder Scheik re⸗ 
fidirt. Jede Secte hat ihre Hierarchie, ihre Klö⸗ 
ſter und geheimes Kennzeichen ihrer Mitglieder. 
Der innere Zuſammenhalt dieſer Secten iſt be⸗ 
wundernswerth. Ihre Anhänger find zumeiſt über 
die ganze mahomedaniſche Welt zerſtreut, von 
Marokko bis nach Calcutta, von Zanzibar bis 
nach Samarkand. Aber die Scheiks haben alle 
Mitglieder der Secte, bis auf den letzten Mann, 
völlig in der Hand und finden blinden Gchor⸗ 
ſam. Jede Secte zählt viele wandernde Mitglie⸗ 
der, die als Kaufleute, Studenten, Aerzte, Gank⸗ 
ler oder Bettler die Welt durchziehen, die ver⸗ 
ſtreuten Mitglieder aufſuchen und ihnen dag 
Loſungswort des Scheiks überbringen. Die Pil⸗ 
gerfahrt nach Mekka bietet die eifrig benutzte 
Gelegenheit zu einer Art von Generalverſamm⸗ 
lung der Secte und endlich hat man in jüngfter 
Zeit auch begonnen, die Preſſe in den Dienft 
des Sectenweſens zu ſtellen. Es giebt in der ma⸗ 
homedaniſchen Welt Zeitungen ganz beſonderer 
Art, die der ſocialen und religiöſen Propaganda 
gewidmet und ſo geheimnißvoll abgefaßt find, 
daß der Uneingeweihte aus ihnen nicht klug wird. 
Sie erfreuen ſich zum Theil einer ungeheuren 
Verbreitung. Das verbreitetſte von ihnen, mit 
dem unſchuldigen Titel „Stambul“, wird angeb⸗ 
lich in mehreren Hunderttauſend Gpemplaren ge⸗ 
druckt, lürkiſch und arabiſch. Es wird in der 
ganzen mahomedaniſchen Welt geleſen und ent» 
hält regelmäßig, in der Geheimſprache jeder 
einzelnen Gecte, die Kundmachungen der Secten⸗ 
ſcheiks. 

Die älteſte und bedeutendſte dieſer Secten 
find die Senuſſi. Ihr Gründer war Ali⸗es⸗Se⸗ 
nuſſi, ein Algerier, deſſen Thätigkeitsfeld aber 
Tripolis war. Scheik der Seete iſt gegenwärtig 
Sidi Mahomed, der Sohn Alis. Er refidirt in 
Jehrbub, einer kleinen Dafe im Südweſten von 
Tripolis. Aber obwohl auch in den Senuſſi der 
Haß gegen die Ungläubigen kocht, ſo iſt bei ihnen 
der Fanetismus doch nicht mit jener Todesver⸗ 
achtung und Hinwegſetzung über alle menſchlichen 
Rückfichten gepaart, welche die ſudanefiſchen, die 
kleinofiatiſchen und perſiſchen Secten auszeichnet. 
Dieſe drohen eine Gefahr für den Weltfrieden 
zu werden, da fie mit allen Mitteln darauf 
binarbeiten, das Nebeneinanderwohnen von Mas 
bomedanern und Andersgläubigen unmöglich zu 
machen. 

In der Sectenbildung und deren Fanatis⸗ 
mus hat man es offenbar mit einer Reaction 
des mahomedaniſchen Geiſtes gegen die Nieder⸗ 
lage und die fortſchreitende Altersſchwäche der 
mahomedanifhen Staatsweſen zu thun. Der 
Jolam, der ſich nicht, wie das Chriſtenthum, auf 
ſtarke geſellſchaftliche und ſtaatliche Bildungen 
ſtützen kann, vermag nur durch eine gewaltige 
Anſtachelung der Glaubensbegeiſterung und des 
Fanatismus ſeiner Anhänger den Gefahren zu 
trotzen, die ihm von allen Seiten drohen. Im 
Welten und Norden belagert ihn die europäiſche 
Cultur, im Oſten wird er nicht minder hart 
durch den Buddhismus bedrängt, ſelbſt im Süden, 
im Innern Afrikas, werden in abſehbarer Zeit 
die Europäer feinem Vordringen Halt gebieten. 
Dieſe Umklammerung und Bedräng ung der ma⸗ 
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homedaniſchen Welt hat in ihrem Innern die 
geſteigerte Heftigkeit der Glaubensbegeiſterung 
und des Fanatismus. hervorgerufen, die in der 
Sectenbildung ihren fihtbaren Ausdruck findet 
und die Widerſtandskraft des Mahomedaniämus 
gewaltig erhöht. 


Gageshronik. 


— Auf der Warſchauer Hygieniſchen 
Ausſtellung haben folgende hieſige Firmen 
Auszeichnungen erhalten: 

Das Ehrendiplom: Die Actien-Ge⸗ 
ſellſchaft der Baumwoll⸗Manufactur von Karl 
Scheibler und die Actien⸗Geſellſchaft Hielle 
& Dittrich; 

die goldene Medaille: Klaudia 
Sigalina für Keſir; 

die ſilberne Medaille: Reinhold 
Keilich für Eſſig; 

Die bronzene Medaille: M. Zbi⸗ 
jewski für Korkmaſſe. 

— Kleinfener. In dem an der Ecke der 
Nowomiejska- und Ogrodowaſtraße belegenen 
Mählgrom'ſchen Haufe brach am Freitag Nach⸗ 
mittag in der fünften Stunde in einer im zwei⸗ 
ten Stock belegenen Wohnung ein Brand aus, 


zu deſſen Bekämpfung die Freiwillige Feuerwehr 


herbeigerufen wurde. Der ſechſte Zug derſelben 
war ſchnell am Platze und beſeitigte binnen weni⸗ 
gen Secunden jede Gefahr, ſodaß der bald darauf 
ankommende erſte Zug Nichts mehr zu thun vor⸗ 
fand, ſondern ſofort wieder umkehren konnte. — 
Der durch das Feuer verurſachte Schaden iſt ein 
kaum nennenswerther. 

— Zur Einführung des Krons⸗ 
Branntweinmonopols. Die Regeln für den 
commiſſionsweiſen Verkauf von Getränken durch 
die ſtaatliche Verwaltung find nunmehr veröffent⸗ 
licht. In dem Rayon, wo das Monopol bereits 
eingeführt iſt, wird die ſtaatliche Verwaltung zum 
Verkauf in Commiſſion nehmen: rectifieirten 
Spiritus, Schnaps und andere Fabrikate aus 
Spiritus von privaten Firmen, die außerhalb des 
Rayons des ſtaatlichen Branntweinverkaufs liegen, 
ferner Bier, Porter, Meth und Traubenweine, die 
ſowohl von auswärts eingeführt als auch an 
Ort und Stelle herge flellt find. Zum Import 
ſolcher Getränke in den Monopol⸗Rayon iſt jedes⸗ 
mal die Genehmigung des Dirigirenden der Acciſe⸗ 


verwaltung erforderlich. Die Commiſſionsgebühr 


iſt für Getränke örtlicher Provenjenz auf 5% 
des von den Fabrikanten beſtimmten Verkaufs- 
preiſes, bei von auswärts eingeführten Getränken 
auf 10 und für eingeführten gereinigten Schnaps 
und Spiritus auf 15 Pcocent feſtgeſetzt. 

— Gelegentlich eines Gewitters am Freitag 
Abend ging ein ſo gewaltiger und mehrere Stun⸗ 
den anhaltender Negenguß nieder, daß ſämmt⸗ 
liche tiefer gelegenen Straßen einem See glichen. 
Das Waſſer ſtrömte in Läden und Kellerräume und 
richtete großen Schaden an. — Es wäre wirklich 
Zeit, daß wir endlich wieder einmal ſchönes Wetter 
bekämen; der fortwährende Regen ſchadet den Feld⸗ 
früchten und beſonders den Kartoffeln, welche letz⸗ 
teren in ſchwerem naſſem Boden bereits am Stock 
zu faulen beginnen. 

— Der Unterricht in der bei der biefigen 
Höheren Gewerbeſchule beſtehenden Sonntags⸗ 
Handels⸗Schule nimmt mit dem heutigen 
Tage wieder ſeinen Anfang. 

— Wegzug. In der letzten Zeit haben 
viele Arbeiterfamilien wegen Mangel an Arbeit 
unſere Stadt verlaſſen und find dorthin zurückge⸗ 
zogen, von wo ſie gekommen waren, nämlich aufs 
Land, wo ja jetzt bei den Ernte⸗ und Dreſchar⸗ 
beiten Beſchäftigung vorhanden ift. 

— Die Konſtantiner⸗Cbauſſee befin- 
det ſich bis zum Dominialhofe in Bruß in 
einem derart ſchlechten Zuſtande, daß man kaum 
mit einem leeren, geſchweige denn mit einem be⸗ 
ladenen Wagen durchlommen kann und dennoch 
müſſen täglich unzählige Laſtfuhrwerke mit Ziegel 
und Steinkohlen dieſe Strecke paſſiren. Welche 
Stenen von Thierquälerei ſich da fortwährend 
abſpielen, das iſt gar nicht zu beſchreiben und 
wenn der Thierſchutzverein hier Beobachtungs⸗ 
poſten aufſtellen würde, ſo müßten allerwöchent⸗ 
lich hunderte Protokolle aufgenommen werden. 

Es wäre dringend zu wünſchen, daß der 
betreffende Unternehmer, der bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit hat Steine anfahren laſſen, veran⸗ 
laßt würde, mit der Neu⸗Chauſſirung der Straße 
ſofort e beginnen. 

Schon zu wiederholten Malen haben 
wir Gelegenheit gehabt, den Klagen des Publi- 
kums über die Eigenmächtigkeiten der Verwaltung 
der Lodzer Fabrikbabn an dieſer Stelle 
öffentlichen Ausdruck zu geben, aber ftets find 
die Worte der Ermahnung und der Rüge auf 
völlig ſterilen Boden gefallen. Wenn wir trotz⸗ 
dem heute wieder einmal auf dieſes Thema zu 
rückkommen, jo geſchieht das einerſeits, weil wir 
die allerdings ſehr ſchwache Hoffnung, daß doch 
noch eine Beſſerung eintreten könnte, noch nicht 
aufgeben wollen, andererſeits aber auch um dem 
leidenden Theil eine wenn auch noch ſo geringe 
Satisfaktlon zu verſchaffen, indem wir ſeine Sache 
zu der unſeren machen und ſie der Oeffentlichkeit 
übergeben. Es handelt ſich diesmal um die 
Willkür, die ſich die Eiſenbahnbeamten in Bezug 
auf den Zeitpunkt der Caſſenſchließung erlauben. 


Bedecken 


feſt, daß die Uhr thatſächlich noch nicht zwölf fei 


und die Beamten alſo noch nicht das Recht hät⸗ 
ten, ihren Plaß zu verlaſſen. Troßdem gingen 
dieſe aber fort und ließen den Kaufmann mit 
ſeinem Frachtbrief unverrichteter Sache wieder 
abziehen. Daß leßterem neben dem deprimiren⸗ 
den Bewußtſein, von willkürlich verfahrenden Be⸗ 
amten genasführt zu ſein, auch Verluſte von Geld 
und Zeit erwachſen, kümmerte ſie weiter nicht. Wahr⸗ 
haftig, man iſt berechtigt, der Bahnverwaltung ein 
ernſtes „Quousque tandem“ zuzurufen. 

— Das vorgeſtrige zweite Meyder⸗Con⸗ 
cert, dem wir leider beizuwohnen verhindert 
waren, mußte wegen der ungünſtigen Witterung 
im Saal ſtattfinden. Bei dem ſtrömenden Regen, 


der den ganzen Abend währte, hatte ſich, wie es 


kaum anders erwartet werden konnte, nur eine 
ſehr geringe Schaar von Kunſtfreunden eingefun⸗ 
den, um der erhebenden Mufik zu lauſchen. Hoffen 
wir, daß der Himmel bald ein Einſehen hat und 
feine Schleuſen wieder ſchließt, damit dem Publi⸗ 
cum der Beſuch der ſeltenen Meyder'ſchen Con⸗ 
certe ermöglicht und andererſeits auch die anders 
leſenen Künſtler für die Opfer, mit denen ihr 
Abſtecher nach unſerer Stadt gewiß verbunden 
war, reichlich entſchädigt werden. 

— Daraus, daß auf der Kierchhofschauſ⸗ 
fee bereits mit den Vorarbeiten, wie Wegſchaf⸗ 
fung des Schmutzes, Anfahren und Zerkleinern 
der Steine, begonnen worden iſt, iſt zu ſchließen, 
daß die Pflaſterung noch in dieſem Herbſt vor⸗ 
genommen werden wird. Hoffentlich wird auch 
der Theil der Ogrodowaſtraße vor den Kirch⸗ 
höfen einer Ausbeſſerung unterzogen, denn dott 
befinden fich in Folge deſſen, daß keine Abflußgrã⸗ 
ben vorhanden find, große Waſſerlachen, welche 
den Wagenverkehr ungemein erſchweren. 


— In Tomaſchomw hat die Induſtrie⸗ 


gegenwärtig eine der in gewiſſen Zeiträumen pe⸗ 
riodiſch wiederkehrenden Kriſen zu beſtehen. Der 


Abſatz von Waaren iſt unbedeutend, die Preiſe ſtehen 


ſehr niedrig. Mehrere kleinere Fabrikanten haben 
infolge deſſen die Zahlungen eingeſtellt, und die 
Fabriken ſchränken die Produktion ein, indem fie 
die Zahl der Arbeitsſtunden herabſetzen. Der 
„Bapm. In.“, dem wir das Obige entnehmen, 
meint, daß die Kriſis bald überwunden und die 
normale Geſchäftslage wiederhergeſtellt ſein werde. 


— Von geſchätzter Seite werden wir erſucht, 
vor Beginn des neuen Schuljahres folgende höchſt 
wichtige Frage zu erörtern: „Was für An⸗ 
forderungen bat die Schule an das Haus 
und das Haus an die Schule zu ſtellen?“ 
Schon Amos Comenius ſprach von einer Mutter⸗ 
und einer Volksſchule. Letztere kann man nur 
als eine Hilfsanſtalt der erſteren betrachten. Denn 
es iſt nicht die Familie für die Schule, ſondern 
die Schule für die Familie da. Es müffen des⸗ 
halb die Verhältniſſe der letzteren wohl berück⸗ 
ſichtigt werden. Da gilt es, die Auswahl des 
Unterrichts ſtoffes und die Zuſtände des Familien- 
lebens im Auge zu behalten, damit das Kind 
nicht in eine ihm fremde Welt verſetzt werde. 
Man muß weiter in der Ausdehnung und Lage 
ver Unterrichtszeit, wie bei den Aufgaben für den 
häuslichen Fleiß den Bedürfniſſen des Hauſes 
Rechnung tragen, damit nicht die Anſprüche der 
Familie an das Kind mit denen der Schule in 
Widerſpruch gerathe l. Da gilt es beſonders, 
daß die erziehliche Thätigkeit des Hauſes und die 
Stellung der Eltern nicht gering geachtet oder 
gar herabgewürdigt werde, weil jo das Fundament 
untergraben wird, auf welchem allein des Lehrers 
Weiterbau Halt bat. 

Eine von Gott ſelbſt gegründete und mit 
den reichſten erziehlichen Kräften ausgeſtattete 
Erziehungsanſtalt ift die Familie oder das El⸗ 
ternhaus. (1 Moſe 2, 18.) Dieſes muß, ſobald 
das Kind durch die Geburt in das Erdenleben 
und in die Familie eingetreten iſt, für dasſelbe 
ſorgen. Beſonders iſt es die Mutter, welche für 
das neugeborene Kind die Hauptſocge zu tragen 
hat. Sobald das Kind einige Wochen alt iſt, 
ſoll man es dazu anhalten, daß es die weni⸗ 
gen Stunden, die es überhaupt wachend zubringt, 
am Tage wacht. Später ſoll man darauf hal⸗ 
ten, daß ungefähr die nämliche Stunde für 
das Aufſtehen und Zubettgehen feſtgehalten 
werde. Nach einiger Zeit kann das Kind, ſofern 
es geſund iſt, nicht anders, als gerade um dieſe 
beſtimmte Stunde aufwochen und zu Bett gehen. 
Es iſt ihm zur zweiten Natur geworden, gerade 
um dieſe Stunde wach oder müde zu werden; 
und jenes Anhalten zur Erreſchung dieſes Zweckes 
nennt man die Gewöhnung. Dieſelbe muß mit 
den kleinſten, ſcheinbar äußerlichſten Dingen ge⸗ 
ſchehen, als da find: Anſtand beim Eſſen und 
Trinken, Reinhalten des Mundes, der Hände, 
der Naſe, der Kleidungsftücke, Schonung der 
Wände und Geräthe, Aufbewahrung der Spiel⸗ 
ſachen, angemeſſenes Oeffnen und Schließen der 
Thüren u. f. w. Von da aus muß ſie zu Dingen 
fortſchreiten, deren fittlicher Kern offener daliegt: 
Grüßen der Eltern, Geſchwiſter und Fremden, 
der Blößen, liebliche, wohllautende, 
keuſche Rede, Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, 
treue Benußung der gegebenen Kräfte, angemeſſe⸗ 


ner Wechſel zwiſchen Anſtrengung und Erholung, 
Theilnahme an den öffentlichen Gottesdienſten 


Punkt / 12 Uhr Vormittags erſchien geſtern ein 
Herr mit ſeinem Frachtbrief an der Caſſe, fand 


aber die Gaffirer ſchon im Fortgehen begriffen 
und 
wurf, die Zeit des Caſſenſchluſſes ſe noch nicht 
gekommen, nur faule Witze zur Antwort, 


erhielt auf ſeinen völlig begründeten Ein⸗ 
Zu⸗ i 


fällig kam der Hauptexpeditor dazu und ſtellte 


u. ſ. f. So kommt es zur Erfaſſung des ganzen 
Menſchen nach ſeiner leiblichen und geiſtigen 
Seite; ſo wird ihm ein Gott wohlgefälliges, den 
Menſchen angenehmes und das eigene Leben ver⸗ 
edelndes und verſchönerndes Reden und Thun zur 
zweiten Natur. 

Kein Erziehungsmittel der Familie iſt wich⸗ 
tiger für das Kind als das Gebet. Ja, alle 
übrigen Erziehungsfaktoren erhalten erſt durch 
dieſes ihre Bedeutung; denn „alle gute und voll⸗ 
kommene Gabe kommt vom Vater des Lichts,“ 
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und betende Eltern können die Hauptaufgabe der 
Erziehung nie aus dem Auge verlieren, noch den 
Weg dahin beliebig wählen. Das Gebet mit dem 
Kinde aber iſt das Mittel, daſſelbe ganz und 
ſelbſt zu erfaſſen und zu dem nie verfiegenden 
Quell aller himmliſchen Kräfte und alles wahren 
Troſtes hinzuführen. Dieſes alles müßte das 
Elternhaus beachten und treu befolgen. Alsdann 
würde manchem Uebel, welches dem Lehrer zu 


verbeſſern überlaſſen wird, abgeholfen; denn wie 
viele Kinder kommen aus dem Elternhauſe in 
die Schule, bei denen anhaltender Eigenſinn 


heftiger Trotz, beharrliches Widerſtreben, pochen⸗ 
des Verlangen, hartnäckiges Leugnen, Rechtba⸗ 
berei, Plauderhaftigkeit, Befehlſucht, Ungenüg⸗ 
ſamkeit, Launenhaftigkeit, Rohheit gegen feines 
gleichen und gegen Thiere faſt zur zweiten Mas 
tur geworden ift? Hieran hat niemand andres 
als das Elternhaus Schuld. Beſonders find eg 
die Väter, die ſich der Erziehung ihrer Kinder 
mehr annehmen ſollten. Aber leider iſt die Kin⸗ 
Sn durch die meiſten Väter nur ein 

Syſtem von Regeln, ſich das Kind weit „vom 
Halfer zu halten und es mehr für ihre Ruhe 
als für ſeine Kraft zu formen. So erhält nun 
meiſtentheils der Volksſchullehrer infolge der el⸗ 
terlſchen Vernachläſſigung, Gleichgültigkeit und 
Bösartigkeit, ſchwächer und ſchlechter das Kind, 
welches mit dem Eintritt in die Schule zugleich 
feine erſte Sorge“ zu überwinden hat, in feine 
mithelfende Pflege.—(Die Schule iſt nicht blos 
als eine Unterrichts- ſondern auch als eine Er 
ziehungsanſtalt zu betrachten). 

Wie für die Familienerziehung des Zufam- 
menwirken von Vater und Mutter, fo ift für die 
Jugend überhaupt das innige Zuſammenwirken 
der Eltern mit den Helfern (Lehrern) bei der 
Erziehung ihrer Kinder von großer Bedeutung. 
Daher iſt es Pflicht der Lehrer, daß ſie auf das 
elterliche Haus einwirken. Dies geſchieht zu dem 
doppelten Zwecke, um 1. die Art u. Weiſe der häus⸗ 
lichen Erziehung a beflimmen, 2. fie für die 
Unterſtützung der Schulerziehung zu gewinnen. 

Daß die häusliche Erziehung leider ſehr 
häufig an ſtarken Mängeln leidet, if eine ſchon 
berührte Thatſache. Was ift dem gegenüber zu 
thun ? Vor allem muß der Lehrer ſeine Schule 
zu einer Mufteranftali in ihrer Art machen, die 
ſchon deswegen, weil fie da iſt und zu dem 
Hauſe in ſo naher und mannigfacher Beziehung 
ſteht, auf dieſes und das Leben in ihm ſegens⸗ 
reich zurückwirkt. Aber das iſt nicht genug, es 
muß vielmehr zige direkte Einwirkung auf das 
elterliche Haus erſtrebt werden. Daher fol ſich 
der Lehrer bemühen, die Leute, unter denen er 
ſich befindet, beſonders die Eltern, deren Kinder er 
zu unterrichten hat, und ihre häuslichen Verhältniſſe 
kennen zu lernen und ſich ihnen nahe zu ſtellen. 
Der Lehrer fol ſich nicht mit feinen Lebensge⸗ 
wohnheiten von dem Volke abſchließen. Dieſes 
will ihn auch zu den Seinen zählen. Es ver⸗ 
langt nicht von ihm, daß er ein vornehmer Herr 
jei, ſondern es will eine Perſönlichkelt zu Rath 
95 That haben, die nicht in unerreſchbarer 

Ferne ſteht, an die es ſich anſchlie ßen, an der 
es ſich zwar achtungsvoll, aber auch zutraulich 
erheben kann. Größer ſoll die Wirkung des Lehe 
rers auf die Kinder in der Schule ſein. Zuerſt 
muß hervorgehoben werden, daß die Perſönlich⸗ 
keit als bloße äußerliche, körperliche Erſcheinung 
von Wichtigkeit iſt. Eine anfehnliche Geſtalt, fo 
wenig Werth ſie vor Gott hat, dient doch dazu, 
des Lehrers Anſehen bei der Kindern begründen 
zu hel fen. Gute Haltung des Körpers, gute Aus⸗ 
ſprache, Sauberkeit, Ordnungsliebe ziehen nicht 
nur die Achtung von Seiten anderer, nicht am 
wenigſten der Kinder, nach fi, ſondern reizen 
auch zur Nachahmung. Ebenſo wichtig iſt die 
äußerliche Perſönlichkeit als körperlicher Träger 
der Erziehungsgeſchäfte. Es erſcheint als eine 
Nothwendigkeit, daß der Lehrer an körperlicher 
Größe und Kraft alle ſeine Schüler übertreffe, 
von ſeinem Platze aus alle überſehen und jeden 
einzelnen mit ſeinem Auge erreiche, unter ihnen 
als der ältere ſich ſofort kenntlich mache, in Ton, 
b und Geberde etwas von einem Herrſcher 

abe 

Bon größerer Wichtigkeit für die Erziehung 
aber iſt die innere Seite der Perſönlichkeit und 
deren nothwendiger Abdruck, der Wandel. „Nichts 
erzieht beſſer, als vie Gegenwart eines trefflichen 
Menſchen; er braucht nicht zu dozieren und zu 
predigen: Stein ſtilles Daſein iſt eine Sonne, die 
wärmt und leuchtet.“ (3. J. Wagner) Dieſes in 
allen erziehlichen Kreiſen geltende Wort hat eine 
beſondere Bedeutung für den Erzieher der frühe⸗ 
ſten Jugend, alſo auch für den Volksſchullehrer; 
denn des Kindes Herz iſt wie ein Epheu, welcher 
der Stütze bedarf, um ſich in die Höhe zu ran⸗ 
ken, Himmelsluft zu trinken und fröhlich zu ge⸗ 
deihen, und der, wenn er die nach oben leitende 
Hilfe gewinnt, luſtig emporklimmt und immer 
breitere und friſchere Blätter treibt.“ 


— In Helenenbof beginnt das Militär⸗ 
Konzert heute Nachmittags um 4 Uhr, das 
Meyder⸗ Konzert um 5 Uhr. Ahlers 
findet in dem Ausſtellungs⸗ Gebäude ſtatt. 
Gleichzeitig ſei bemerkt, daß die trefflichen Thurm⸗ 
feiltü Meter Gebrüder Niagara heute Abend 
zum letzten Male auftreten. 

— Zum Prüfen von Leder für Treib · 
riemen etc, nimmt man 20 bis 25 Gramm 
des zu unterſuchenden Leders und verb rennt 
daſſelbe in einem kleinen Schmelztiegel. Nach dem 
Veraſchen wiegt man wiederum genau. Die 
Differenz beider Gewichte, der Aſchengehalt alſo, 
darf nach einer Mittheilung des Patente und 
techniſchen Bureaus von Richard Lüders in Gör⸗ 
litz höchſtens 3 Procent des zuerſt feſtgeſtellten 
fein, Ein höherer Procentſaß des Gewichts er, 
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Lüttſchwager, ich komme nit, ein herrlicher Mor⸗ 
gen!“ Flink ſprang ſie i den Kahn. 

Während der Alte noch an dem Segelzeug 
neſtelte, kam ein jünger Herr, einfach aber gut 
gekleidet, augenſcheinlh dem Badepublikum an⸗ 
gehörend, aus der Rhtung des Kurhauſes auf 
das Boot zu. Ueberrſcht blieb er plötzlich ſtehen 
und ſchaute verdutzt de Gruppe an. 

„Ach — Frärein Neugebauer — guten 
Morgen! 

„Herr Kandrider Sturm — Nanu!“ 

Beide ſahen fh erſtaunt an. 

„IM das hie Kranz in Oſtpreußen, Herr 
Landrichter ?“ 

„Ich denke, znädiges Fräulein, Mecklenburg 
liegt auch noch etwas weiter weſtwärts “ war 
die etwas ironie Entgegnung. 

„Wollen sie vielleicht mitſegeln !“ 
Ditilie ausweigend. 

„Wenn sie geſtatten — warum nicht.“ Er 
ſchwang ſich nd Boot und war dem Fiſcher beim 
Abſtoßen bellflich. 

Jetzt jatten ſich die Beiden von ihrem 
Schreck erhlt. „Wie kommen Sie denn nun 
eigentlich ſierher?“ begann Ottilie — fie brach 
in ein heuhaftes Lachen aus. 

Stum ſah ſie ernſt an und ſchwieg. Er 
ſtarrte alf das Bild der hohen Meeresdünen, das 
ſich beim Fahren hinter den Fiſcherhäuſern all» 
mählich entrollte. 

„Varen Sie 
hauſe ?“ 

„Ich ſpielte meine Lieblingsmelodie“ — vers 
ſetzte Sturm beſcheiden —, hören Sie denn gern 
Muft 9 

Ottilie hatte ihren Humor {wieder gefunden. 
„Ert, mein Herr Landrichter beichten Sie mir, 
warum Sie nicht nach Heringsdorf und dann 
nicht nach Kranz gekommen find — fürchten Sie 
ſich etwa vor uns!“ 

Der „menſchenſcheue Landrichter“ ſah fie mit 
einem jo ſicheren und dabei doch freundlichen 
Blick an, daß ihr das Unzutreffende ihrer Aeuße⸗ 
rung einleuchtete. 

„Sie glauben auch wohl, verehrteſtes Fräu⸗ 
lein, daß ich menſchenſcheu bin — wie das die 
Meiften in Ihrem Kränzchen thun?“ Er lachte 
beluſtigt auf. 

Ottilie wurde purpurroth. 

„Nun, keine Feindſchaft,“ fuhr er mit gut⸗ 
müthigem Spott fort, „wenn man ſich erſt we⸗ 
nige Wochen in einem neuen Ort befindet“, hat 
man, beſonders wenn man 35 Jahre alt gewor⸗ 
den iſt, eigentlich nicht die Verpflichtung, ſich um 
die Mitgliedſchaft eines Croquetklubs zu reißen 
— man ſondirt wenigſtens.“ 

Sie fühlte die kleine Spitze heraus, empfand 
ſie aber nicht als ungerecht. 

„Alſo, aus welchem Grunde vor einander 
fliehen, zumal wenn man ſich noch dazu ganz 
fremd iſt? Ich gebe Ihnen die Zuficherung, 
meine Gnädigſte, eine derartige Abfiht waltete 
bei mir nicht ob.“ — Er ſah fie ehrlich 
feinen blauen Augen an. — „Kennen Sie 
Kleinſtädter etwas, mein Fräulein ““ 

„Etwas“, lachte Ottilie. 

„Nun alſo. Kommen die Ferien heran und 
man wählt ſich ein geſuchtes, nicht für ein be⸗ 
ſtimmtes Leiden angezeigtes Reiſeziel — nehmen 
wir an, ein elegantes Seebad, wo es Zerſtreu⸗ 
ung und Vergnügen in Hülle und Fülle giebt, 
dann findet das ein jeder „nett“ und hält dieſe 
Wahl für ein untrügliches Zeichen glänzender 
äußerer Verhältniſſe. Giebt man aber der Vor⸗ 
liebe für einen ſtillen Ort, für reine Natur, z. 
B. Ritzenhagen, Ausdruck, dann fühlen ſich 
Dutzende von Nor malmenſchen zu der Frage le⸗ 
gitimirt: „Sind Sie denn krank, was fehlt Ihnen 
eigentlich 9* 

Ottilie nickte — Neuſtadt tauchte in ihren 
Gedanken auf. 

„Nun, ich mag nicht Jedem meine geheim⸗ 
ſten Gedanken an den Kopf werfen, fühle mich 
vor allem nicht verpflichtet, jede neugierige Frage 
zu beantworten — darum, nur darum war ich 
von vorn herein entſchloſſen, in dieſen mir längſt 
empfohlenen Ort zu gehen — Heringsdorf band 
ich nur den Neuſtädter Kollegen auf, um der 
Fragerei zu entgehen.“ 

Ottilie lachte laut — „tout comme chez 
nous!“ 

„Wie — fragte Sturm erſtaunt — alſo 
auch bei Ihnen war Heringsdorf nur vorge⸗ 
ſchoben ?“ 

„Gewiß — wir mußten unſere Reife abän⸗ 
dern, ſonſt wären wir ja durch Sie verrathen 
worden.“ 

„Darum alſo mit einem Male Warne⸗ 
münde ?“ Jetzt lachte Sturm herzlich mit — 
das Lachen eines Menſchen, der dem Leben auch 
die angenehmen Seiten abzugewinnen weiß. 

Sie waren inzwiſchen weit auf das Waſſer 
hinausgekommen. 

„Sie lieben wohl das Meer “' fragte Ottilie, 
um das Schweigen zu brechen. 

„Ja, mein Fräulein, von ganzem Herzen! 
Von klein auf hatte ich eine begeifterte Vorliebe 
für ſeine blauen Fluthen. Seit ich erwachſen 
bin, kenne ich nichts Schöneres als dieſes „ewige 
Einerlei“, wie oft thörichte Menſchen das Meer 
nennen. Stundenlang kann ich das ruheloſe 
Wellenſpiel anſtarren; und ehe ich mein Ferien⸗ 
aſyl Abends aufſuche, muß ich nochmals den 
Meeresodem getrunken haben! Wie oft habe 
ich meine Mißerfolge dem Meere geklagt, ihm 
meinen Kummer anvertraut; mir war es dann 
immer, als ob das Rauſchen ſeiner Wellen 
tröſtend klang! Und wenn ich Freudiges er⸗ 
lebte, mußte ich ans Meer, bei ſeinem Anblick 
zing dann alle Male erfi die richtige Herzens⸗ 


ſagte 


etwa der Künſtler im Kur⸗ 


mit 
die 
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freude in mir auf! Und würde mir einſtmals 
ein großes Glück zu Theil — meinem Jugend- 
freunde, dem Meere, würde ich die Kunde zuerſt 
zuſubeln!“ 

Er ſah Ottilie mit warmen Blicken an. 
Sie hatte ſtill zugehört — längſt hatte ſie her⸗ 
ausgefühlt, daß bier kein Durchſchnittsmenſch vor 


ibr ſaß, der ſich zum Ehrenmitglied ihres 
Croquetelubs eignete 
Die unwillkürlich eingetretene Stille un⸗ 
terbrach Ottiliens Altſtimme. Ungeziert hob 
ſie an: 
„Still wie ein Schwan 
Gleitet der Kahn 
Ueber die filberne Fluth — — 
Freudig überraſcht horchte Sturm auf: 
ſicher ſetzte er dann ein und begleitete ſie mit 


feinem volltönenden Baryton. 

Die Ueberraſchung des Neugebauerſchen Ehe⸗ 
paared war keine geringe, als aus dem zurück⸗ 
kehrenden und von ihm erwarteten Boot außer 
Ottilie auch noch Sturm entſtieg. Noch grö⸗ 
ßer war das Erſtaunen der braven Neuſtädter, 
als zwei Wochen nach ſeiner Rückkehr aus 
dem ſchönen Kranz der Landrichter Sturm 
mit Erfolg um Ottilie Neugebauers Hand an⸗ 
hielt. Wo ſich dieſer glückliche Bund geknüpft, 
hat das Kränzchen in Neuſtadt bis heute nicht 
ermittelt. 


Das Lied vom Alter. 
Von 
Alex. Benedek. 


Mein Herz freut ſich immer, wenn ich einen 
alten Mann und eine alte Frau ſehe, die Arm 
in Arm ſtill über die Straße ſpazieren. An 
ihnen huſchen ſchöne junge Paare vorüber, glück⸗ 
lich, verliebt, ſchmiegen ſie ſich an einander und 
die Alten lächeln ſanft: „Lauft nur, lauft nur, 
Ihr werdet ſchon ruhiger werden.“ 

Gott, der in die Herzen ſchaut, kann Zeu⸗ 
genſchaft ablegen, daß in ihrem Herzen kein 
Neid erwacht, wenn ſie ſtehen bleiben und eine 
Weile ſolch einem jungen Paare nachblicken. 
Beide haben den gleichen Gedanken: „Eilt Euch 
nur, eilt Euch nur, wie müßt ihr Euch tummeln, 
um uns einzuholen.“ 

Und ſie ſchreiten weiter, weiter. Sie ſehen 
alte Herren, alte Frauen, die einſam und traurig 
über die Straße keuchen. Sie bedauern dieſe 
Leute, ſie ſchenken ihnen ihr ganzes Mitleid. Wie 
muß ſie Gott lieben, daß er ſie gleichzeitig ein 
ſpätes und glückliches Alter erreichen ließ. Wie 
traurig muß das Alter derer fein, die nicht der 
beſonderen Gnade Gottes theilhaftig wurden, die 
durchs Leben gelaufen find, ſich gemüht haben, 
geſammelt gleich fleißigen Bienen, damit ſie des 
Lebens Dämmerung ohne Sorgen verbringen 
können und die nun in traurigem Verlaſſenſein 
warten, wann ſie der Herr zu ſich ruft. 

Oh wie ſchöͤn, wie ſchön iſt das filber⸗ 
haarige Alter, aber es iſt nur dann ſchön, wenn 
Gatte und Gattin, deren Herzen die Liebe und 
die Sorge verſchmolzen, es gleichzeitig erreichen! 

Sie veranſtalten einen rührenden Wettkampf 
in kleinen Aufmerkſamkeiten, in zärtlicher Obhut. 
Wenn eine Wolke auffliegt, ſehen ſie ſich ſchon 
erſchrocken an: „Frierſt Du nicht, Alter 7“ So⸗ 
fort ergiebt ſich natürlich, daß keines von Beiden 
friert, aber inzwiſchen ſuchen ſie Plaid und warme 
Mützen hervor und wickeln ſich ein, daß man 
kaum mehr als ihre Augen fieht. 

Und das iſt recht fo: fie ſchauen ſich an mit 
ſanfter Liebe. 


Ein altes Paar tummelt ſich vom Morgen 
bis zum Abend in unſerem Hofe herum. Es 
find einfache, fromme Leute: ihr Kindesalter und 
ihre Jugend waren von ſchwerer Arbeit erfüllt 
und in ſchwerer Mühſal erreichten ſie das fpäte 
Alter. Siebzig Jahre drücken die Schulter des 
alten Mannes und der alten Frau und ſie arbei⸗ 
ten noch heute vom frühen Morgen bis zum 
ſriten Abend. Der alte Mann ackert in der 
heißen Sonne, am Abend begießt er die in der 
Trockenſeite verſandete Erde, er pflegt die Bäume, 
er jätet das Unkraut aus, er hat den ganzen 
Tag keine Ruhe. Die alte Frau geht in die 
Vorſtadt waſchen. Am Morgen verläßt ſie das 
Haus, ſpät kommt ſie zurück, aber niemals 
allein Der alte Mann ſchreitet 
ſchön langſam herab von der Spitze des Berges; 
während wir müde von der Arbeit und der 
Hitze des Tages unſere Häupter zum Schlafe 
wenden, ſchleppt er ſich auf der ſteilen, ſchotteri⸗ 
gen Straße fort und holt die alte Frau ab, um 
fie in der Dunkelheit zu begleiten. 

Es bereitet mir Herzweh, wenn ih ſehe, 
daß ſie noch immer ſich rackern und plagen 
müſſen um das tägliche Brot. Sie haben etwas 
Geld in der Sparkaſſe, aber fie trauen fi nicht 
danach zu greifen. Denn wer weiß, vielleicht 
leben ſie noch lange, ſehr lange und ſie würden 
grade dann kein Geld mehr haben, wenn große 
Schwäche ſie überraſcht, Kraftlofigkeit oder Krank⸗ 
heit! Dann, dann, wenn ſie ſehr alt wer⸗ 
BE an es An diefem braven harmo⸗ 


niſchen Paare könnten ſich bei Gott viele, ſehr 
viele junge Gatten ein Beiſpiel nehmen. 
Mit Umarmungen und Küſſen hat es ein 


Ende. Aber mein Gott, das beunruhigt ihre 
Herzen nicht. Ein bischen gute warme Suppe, 
ein Gläschen Bier, das die alte Frau mit 
zitternder Hand auf den Tiſch ſtellt, indem ſie 
mahnt: „IE doch, trink doch, mein Alter“ und 
die Beruhigung, daß ſchon wieder ein Tag ver⸗ 
gangen iſt, jo ſchön und ohne Unfall und Krank⸗ 


heit, in dieſen ganz gewöhnlichen Dingen um⸗ 
armen ſich ihre Seelen, erwärmen fich ihre Herzen 


und ſie weinen der verrauſchten Jugend keine 
Thräne nach. 
Schöner, viel ſchöner iſt das Alter. Heute 


ſchmiegen ſie ſich viel inniger an einander, als 
einft, da die Frau dem Mann nachlaufen mußte, 
ihn bittend: „Komm nach Haufe |" 

Damals konnte die Frau bis an das Ende 
der Welt gehen, wenn ſie dort Arbeit fand, der 
Mann bolte ſie nicht ab. Sie wird ſchon allein 
nach Hauſe kommen! Sie fühlten Beide, daß 
jedes für ſich ohne das Andere leben könnte, 
während jetzt, da die Kraft ihres Körpers finkt, 
täglich das Band ſtärker wird, täglich die ängſt⸗ 
liche, für einander bangende Liebe wächff. 

Ich ſehe an jedem Tage das alte Paar und 
bei ihrem Anblick fürchte ich nicht das Alter, ich 
beneide ſie darum. Sie find fo weit angelangt 
— werde ich auch fo weit gelangen? Und wäh⸗ 
rend ich das alte Paar ſehe, denke ich an ein 
anderes, das weit, weit von hier zwiſchen be⸗ 
waldeten Bergen in einem kleinen Dorfe ſich 
durchſchlägt. 

Auch dieſes Paar trippelt in einem Hofe 
umher und ſendet ſeine Seufzer gleichzeitig zu 
uns: „Kommt ſchon, kommt.“ 

Wenn ich, wenn Du, wenn wir Alle ſolch 
ein ſchönes Alter erreichen könnten, Du lieber 
Gott! Tauſend Uebel, Sorgen, Tage voll Qua⸗ 
len, Nächte voll Kummer: das ſchreckt mich nicht. 
Vielleicht wäre ohne all' das das Alter nicht ſo 
ſüß und begehrenswerth. Nur nicht in der 
Blüthe des Lebens fallen! Wenn Deine Schul- 
ter unter der Laſt der Arbeit bricht, verzweifle 
nicht. Lieber kämpfen, das Golgatha der Küm⸗ 
merniſſe erleiden, als ſterben in der Blüthe des 
Lebens, auf halbem Wege zu Boden finken, viel⸗ 
leicht inmitten der blühendſten Pläne. 

Es iſt möglich, es iſt leicht möglich, daß 
wir in das filberhaarige ſtille Alter einziehen 
und die Abrechnung unſerem Herzen manche 
Bitterniſſe bringt. Unſere Arbeitsluſt, urfer 
Selbſtbewußtſein ſtürmte gegen den Himmel und 
unſere irdiſche Kraft war zu ſchwach, um all dos 
auszuführen, woran ſich die Begeiſterung unſerer 
Seele geklammert. Es ſollte ſo ſein, daß wir 
Alle auf unſere alten Tage ſtille, lächelnde Phi⸗ 
loſophen werden, die es nicht beunruhigt, daß ſie 
auf ihrer Lebensreiſe an mancher ſchönen Sta⸗ 
tion gemüthlich vorüber gefahren find, 

Langſam, in dünnen Strahlen fließt unſer 
Blut und das hat Gott weiſe eingerichtet. Die 
Kleinigkeiten des Lebens bereiten uns keine Un⸗ 
ann ehmlichkeiten, große Dinge bringen uns nicht 
in Aufregung, wir preiſen Gott, der unſer Leben 
erleuchtet, der uns von unſern Kräften ſo viel 
gelaſſen, daß wir in einem kleinen Hofe 
trippeln können, daß wir uns erfreuen an der 
aufgehenden Sonne und zu ſterben vermögen 
ohne Bitterkeit, da wir genug gelebt haben. 

Nicht nur unſer Körper, auch unſer Herz 
bereitet ſich vor für den Tod! Ich fühle es, daß 
ich dem Tode einſt lächelnd ins Antlitz ſchauen 
werde. Jetzt würde ich mich in Unterhandlungen 
mit ihm einlaſſen, vielleicht würde ich mir und 
ihm einreden wollen, daß ich noch große Dinge 


zu vollführen vermag, große Dinge, die außer 
mir kein Anderer erfüllen kannn Mit 
ſiebzig Jahren auf den Schultern würde ich 
weder mich täuſchen noch einen Anderen und 
55 den Tod nicht. Ich würde ihm einfach 
agen: 


„Komm, ic habe genug gelebt.“ 


oder menſchenähnlicher Weſen auf 
dem Mars vorausſetzen? 


Dem in neuerer Zeit mehrfach erörterten 
Thema über die Beſchaffenheit des Mars und die 
Möglichkeit der Exiſtenz menſchlicher oder menſchen⸗ 
ähnlicher Weſen auf demſelben widmet die neue 


Auflage von „Meyer's Converſations Lexikon“ 
eine hochintereſſante Arbeit, der wir Folgendes 
entnehmen: 


Der Mars iſt derjenige Planet, über deſſen 
Oberflächenbeſchaffenheit wir nächſt unſerer Erde 
am beſten unterrichtet find. Betrachtet man mit 
einem Fernrohr bei guter Luftbeſchaffenheit den 
Planeten, ſo erkennt man eine Menge von hellen 
und dunklen Flecken auf der Oberfläche deſſelben; 
am auffallendſten find zwei helle, weiße, rundliche 
Flecke an der Grenze ſeiner Scheibe, die wohl 
ihre Geſtalt verändern, ſich aber im Gegenſatz zu 
den ſonſt erkennbaren Flecken nicht verſchieben, 
und von denen man daher annehmen muß, daß 
ſie die Rotationspole des Mars ſehr nahe um⸗ 
geben. Man bezeichnet dieſelben als Polarkappen 
und nimmt an, daß dieſelben, analog wie bei 
den Polen unſerer Erde, aus Schnee und Eis be⸗ 
ſtehen; dieſe Annahme wird beſtärkt durch die 
Abnahme der Größe dieſer Flecke im Sommer 
und Zunahme im Winter, wie es einem Schmel⸗ 
zen und Gefrieren des Schnees entſpricht. Die 
Erſcheinung iſt zuerſt 1784 von W. Herſchel 
wahrgenommen, genauer jedoch erſt in neuerer 
Zeit feſtgeſtellt worden; ſo nahm in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Jahres 1892 die Ausdehnung 
des ſüdlichen Polarflecks von 2000 km bis auf 
300 km ab, und 1894 erfolgte ſogar ein voll⸗ 
ſtändiges Verſchwinden deſſelben, zu beiden Zeiten 
hatte die Südhemiſphäre des Mars Sommer, 
das Sommerabſolutium fiel auf den 13. October 
1892 und 31. October 31. Auguſt 1894. Ent⸗ 
ſprechend muß der nördliche Polarfleck dann zu⸗ 
genommen haben; dieſes war jedoch nicht zu be⸗ 
obachten, da dieſer Pol infolge der großen Nei⸗ 
gung des Marsäquators gegen die Marsbahn (24 


52°) zu jener Zeit auf der von der Erde abgewand« 
ten Seite des Mars lag. Jedoch iſt das entſpre⸗ 
chende Schmelzen des nördlichen Schnees in den 
Jahren 1882 und 1884 beobachtet worden. Um⸗ 
geben wird der füdliche Polarfleck, der nicht genau 
mit dem Pole zuſammenfällt, ſondern etwa 300 
km von demſelben entfernt iſt, von einem ſehr 
großen dunklen Fleck, der ungefähr ein Drittel 
der ganzen Oberfläche des Mars einnimmt, wäh⸗ 
rend der nördliche Polarfleck mitten in einem 
Gebiet von gelblicher Farbe liegt und faft genau 
mit dem Nordpol zuſammenfällt. Der gewöhn⸗ 
lichen Annahme nach, der ſich auch der erfahrenſte 
Marsbeobachter, Schiaparelli, und die meiſten 
Aſtronomen anſchließen, während die Aſtronomen 
der Lick⸗Sternwarte der entgegengeſetzten Anſicht 
huldigen, beſtehen die dunkleren Flecke aus Waſſer⸗ 
anſammlungen, welche das Sonnenlicht weniger 
ſtark reflectiren als die helleren Feſtlandmaſſen. 
Figur 1 der Karte zeigt eine von Schiaparelli 
rach feinen Beobachtungen aus den Jahren 1877 
—1888 gezeichnete Karte der Oberfläche des 
Mars, welche die anffallende Vertheilung von 
Land und Waſſer erkennen läßt, die im Allge⸗ 
meinen keine Analogie zu unſerer Erde bildet; 
der nördliche Polarfleck iſt ganz umgeben von 
dem Hauptocean, entſprechend unſerm Südpol, 
dagegen liegt die Maſſe der nördlichen Schnee⸗ 
kappe ganz im Continent, infolge deſſen entſteht 
im Sommer beim Schmelzen des während der 
zehn Monate langen Polarnacht angeſammelten 
Schnees eine allgemeine Ueberſchwemmung des 
umgebenden Continents bei fortwährender Ab⸗ 
nahme des weißen Polarflecks, wie ſich dies zuletzt 
1884 zeigte. Es entſtehen dann in dieſen Ge⸗ 
genden ausgedehnte Seen, auch das benachbarte 
Mare Aeidalium wird dunkler, jo daß man die 
hauptſächlichen Veränderungen auf der Marsober⸗ 
fläche dem durch das Schmelzen des Schnees 
erfolgenden Abfließen von Waſſer zuſchreiben 
muß. Kleinere weiße Flecke bemerkt man auch 
öfters auf den Inſeln, welche in dem großen 
Mare Auſtrale zerſtreut liegen, und man dürfte 
dieſe wohl auch einem vorübergehenden Schneefall 
zuſchreiben. Das ganze Gebiet des Feſtlandes 
iſt aber von einem weitverzweigten Netz von feinen, 
dunkelfarbigen Streifen bedeckt, die im Allge⸗ 
meinen ziemlich geradlinig verlaufen, und die 
man als Kanäle, nach dem Vorgang von Schia⸗ 
parelli, bezeichnet. Dieſelben erſtrecken ſich von 
500 km bis zu vielen Tauſenden von Kilometern 
und nehmen zuweilen ſogar %, des Umfanges 
des Planeten ein. Die meiſten derſelben find 
nur unter günftigen Verhältniſſen zu erkennen, 
andere dagegen, ſo z. B. die ſchon vor 100 
Jahren geſehene Niloſyrtis, ſehr leicht. Die 
Breite derſelben beträgt 30 bis 300 km. Jeder 
Kanal mündet an ſeinen Enden entweder in ein 
Meer oder in einen anderen Kanal, vorwiegend aber 
kommen mehrere zuſammen zu einem See; jo 
ſieht man acht Kanäle im Trevium Charontis 
münden. Oefters kommt es vor, daß ein Kanal 
beim Einmünden in ein Meer ſich trompeten⸗ 
förmig erweitert und eine große Bucht bildet; 
die größte Bucht dieſer Art, die Syrtis Maſor, 
gebildet durch die Einmündung der Niloſyrtis, 
hat eine Breite von 1800 km. Wenn die dun⸗ 
keln Flecke auf dem Mars als Waſſeranſamm⸗ 
lungen angeſehen werden, ſo wird man dieſe dun⸗ 
keln Streifen als wirkliche Kanäle betrachten 
müſſen, die den Zutritt des Waſſers zu den 
gelben Continenten geſtatten. Dieſe Annahme 
erfährt auch eine Beſtätigung durch die Erſchei⸗ 
uungen, die beim Schmelzen des nördlichen Polar⸗ 
flecks beobachtet werden. Die Kanäle werden als⸗ 


dann viel dunkler und nehmen beträchtlich an 
Breite zu, fo daß das ganze Feſtland in eine 
Anzahl von einzelnen Inſeln zerlegt wird, und 


dieſer Zuſtand hört erſt auf, wenn der Schnee 
auch zu ſchmelzen aufhört; dann erft nimmt das 
Feſtland ſein altes Ausſehen wieder an. Eine 
ſehr merkwürdige Veränderung der Kanäle be⸗ 
merkte zuerſt 1882 Schiaparelli, nämlich eine 
Verdoppelung derſelben, die vorzugsweiſe in den 


Monaten vor oder nach der nordiſchen Ueber⸗ 
ſchwemmung einzutreten pflegt. Infolge eines 
uns unerklärlichen Vorganges, der nur wenige 


Tage dauert, wandelt einer oder der andere 
Kanal ſich in zwei parallel zu einander verlau- 
fende gleichmäßige Streifen, die einen Anblick 
wie zwei Eiſenbahnſchienen gewähren. Beide 
Linien folgen genau der Richtung des urſprüng⸗ 
lichen Kanals und enden dort, wo dieſer aufhört. 
Ihr gegenſeitiger Abſtand beträgt 50— 600 km, 
ihre Breite 30—100 km; ihre Farbe iſt verſchie⸗ 
den, zwiſchen ſchwarz und hellroth, ihr Zwiſchen⸗ 
raum iſt meiſt gelblich, häufig auch weiß. Die 
Verdoppelung betrifft nicht alle Kanäle gleich⸗ 
zeitig, bei manchen tritt ſie auch gar nicht ein, 
auch iſt die Breite, Intenfität, ſelbſt Richtung 
der Verdoppelung bei einem und demſelben Ka⸗ 
nal in den einzelnen Oppofitionen verſchieden, 
ſo daß dieſe Verdoppelungen keine feſten Bildun⸗ 
gen auf der Mars⸗ Oberfläche fein können, im 
Gegenſatz zu den Kanälen, die immer auf der⸗ 
felben Stelle erſcheinen und dieſelbe Richtung 
behalten, ſo daß man dieſen einen geographiſchen 
Charakter zuſchreiben muß. Dieſe Verdoppelun⸗ 
gen, die auf der Karte nach den Zeich⸗ 
nungen von Schiaparelli angegeben find, find 
außerordentlich ſchwierig zu ſehen, und man ber 
gegnete daher anfangs den Angaben Schiaparellis 
mit Zweifel; die Beobachtungen der letzten Oppo⸗ 
fitionen haben jedoch dieſelben vollkommen beſtä⸗ 
tigt. Was die Erklärung dieſer Verdoppelungen 
betrifft, ſo iſt dieſelbe zur Zeit noch vollſtändig 
ein Rüthſel, da keine der mehrfach aufgeſtellten 
Hypotheſen (optiſche Täuſchungen, Doppelbrechun⸗ 
gen 26.) den beobachteten Erſcheinungen vollſtän⸗ 
dig zu entſprechen vermag. Die Kanäle ſelbſt 
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glaubt jedoch Schiaparelli als im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte ausgebildete Producte der geologiſchen 
Entwickelung des Planeten anſehen zu müſſen, 
ähnlich wie der engliſche Kanal und der Kanal 
von Moſambique auf der Erde. Andere Aſtronomen 
dagegen, beſonders der franzöfiſche Aſtronom 
Flammarion, glauben dieſe Kanäle als ein zum 
Zwecke gleichmäßiger Waſſerverſorgung von intel⸗ 
ligenten Weſen hergeſtelltes Kanalſyſtem deuten 
zu müſſen. Wenn auch diefe Hypotheſe zur Zeit 
durch nichts eine beſondere Berechtigung erfah⸗ 
ren hat, jo muß man jedoch zugeben, daß der 
Mars von allen Körpern unſers Sonnenſyſtems 
wohl am erften die Bedingungen beſitzt, die zur 
Exiſtenz menſchlicher oder menſchenäbnlicher 
Weſen erforderlich find. Eine Atmoſphäre iſt 
auf dem Mars ganz ficher vorhanden, wie der 
Polarſchnee unwiderleglich beweiſt, auch muß 
dieſelbe eine ähnliche Beſchaffenheit daben 
wie die unſrige, dabei aber fehr reich an Waſ⸗ 
ſerdampf ſein, wie aus den Beobachtungen des 
Spectrums des Mars von Vogel und Huggins 
hervorgeht, die die Exiſtenz einer Reihe von tel⸗ 
luriſchen Linien in demſelben nachgewieſen haben. 
Es muß dann aber auch die Temperatur des 
Marsklimas, trotz der größeren Entfernung des 
Planeten von der Sonne, im Weſentlichen der⸗ 
jenigen des Erdklimas entſprechen. Die Atmoſphäre 
iſt faſt beſtändig klar, da man faſt zu jeder Zeit 
die Umtiſſe der Meere und Continente deutlich 
erkennen kann, es wird daher nur wenig oder gar 
nicht auf dem Meer regnen, und die Kanäle wer⸗ 
den die einzige Verbreitung von Waſſer über das 
trockne Feſſland bilden. Weißliche Flecke, die 
man als Wolken anſehen kann, ſieht man nur 
ſelten über einzelnen Inſeln des Mare Auſtrale. 
In den letzten Oppofitionen wurden jedoch auch 
mehrfach Wolken über dem Feſtland geſehen. 
Dem entſprechend muß das Klima des Mars 
im Weſentlichen dem eines klacen Tages auf 
bohen Bergen ähnlich ſein. Am Tage eine ſehr 
ſtarke Sonnenſtrahlung, die nur wenig durch 
Nebel oder Dunſt gemildert wird, bei Nacht eine 
ſtarke Ausſtrahlung des Bodens und daher eine 
beträchtliche Abkühlung. Es werden daher ſehr 
große Temperaturänderungen vom Tage zur Nacht 
und von einer Jahreszeit zur andern eintreten, 
die noch vergrößert werden durch die lange Dauer 
derſelben, und dieſe macht auch das ſtarke Schmel⸗ 
zen und Frieren des Schnees an den Polen ver⸗ 
ſtändlich. In den letzten Oppofitionen wurden 
auch an der Phaſenbegrenzung mehrfach kleine, 
ſehr hell leuchtende Hervorragungen bemerkt, die 
man wohl als mit Schnee bedeckte Gipfel hoher 
Gebirgsketten anſehen kann. Die roth⸗gelbe Fär⸗ 
bung der Continente wurde früher durch die Ab ⸗ 
forption erklärt, welche das von der Sonne kom⸗ 
mende Licht beim Durchgang durch die Mars⸗ 
atmoſphäre erleidet; Schfaparelli theilt jedoch die 
ſchon von J. Herſchel ausgeſprochene Anſicht, daß 
die das Feſtland bildende Materie ſelbſt von roth⸗ 
gelber Farbe iſt. 

Die erſte Zeichnung der Mars⸗Oberfläche hat 
Fontana (1636) ausgeführt; ſpäter haben ſich 
beſonders Huygens, W. Herſchel, Schröter, Beer 
und Mädler, Seechi, Locker, Dawes, Kaiſer und 
Lohſe um die Kenntniß der Mars⸗Oberfläche ver⸗ 
dient gemacht, ganz beſonders aber in neueſter 
Zeit Schiaparellf, dem wir die intereſſanteſten 
Entdeckungen verdanken. Die letzten Oppoſitionen 
find außerdem beſonders in Amerika eifrig beob⸗ 
achtet worden, und für die Beobachtung der 
Oppoſition 1894 hatte der Amerikaner Lowell 
eine beſondere Sternwarte in einer Höhe von 
2800 m in Arizona errichtet. Fig. 3 der Karte 
zeigt die Region des ſüdlichen Polarflecks in der 
Oppofition 1894 nach den Beobachtungen von 
Brenner auf der Manora⸗Sternwarte in Luſſin 
piccolo (Iſtrien). Zur Benennung der einzelnen 
Objecte auf der Mars⸗Oberfläche hat Schiaparelli 
meiftens Namen der Geographie und Mythologie 
entlehnt, während Proctor eine Benennung nach 
Aſtronomen eingeführt hat. 

Der Mars hat zwei Monde, welche Hall in 
Waſhington während der Oppoſition des Planeten 
11. und 17. Auguſt 1877 entdeckt hat. Ihre 
Abſtände vom Planeten betragen 9380 und 28,400 
km. Der innere, Phobos, läuft in 7 Stunden 
39 Minuten in der Richtung von Weſten nach 
Oſten um den Planeten, der äußere, Deimos, in 
20 Stunden 18 Minuten. Da der Mars felbft 
ſich in 24 Stunden 37 Minuten einmal in der 
Richtung von Weſten nach Oſten um ſeine Achſe 
dreht, alſo ſtündlich um 14,62%, während bei den 
beiden Monden die wahre ſtündliche Bewegung 
in derſelben Richtung 47,06% und 11,88“ beträgt, 
ſo hat, vom Mars aus geſehen, Phobos eine 
ſcheinbare ſtündliche Bewegung von 47,06 minus 
1462 = 32,44 in der Richtung von Weſten 
nach Oſten, und er vollendet feinen ſcheinbaren Um ⸗ 
lauf in dieſer Richtung in 11,1 Stunden, während 
Deimos ſtündlich ſcheinbar um 14,62—11,88— 2,74% 
nach Weſten geht, alſo ſeinen ſcheinbaren Umlauf 
in der Richtung von Oſten nach Weſten in 131,4 
Stunden oder etwa 5½ Marstagen vollendet. 
Die Monde find ſo klein, daß eine exacte Meſſung 
ihrer Durchmeſſer nicht möglich iſt (die ſehr uns 
ſicheren Schätzungen gehen herab bis zu 6—7 
Em); ihre Sichtbarkeit iſt beſchränkt auf die Zei⸗ 
ten der größten Annäherung von Erde und Mars 
und auf die größten Inſtrumente. f 
— m — 

— Ein freches Gaunerſtückchen iſt 
in Marfeille verübt worden. Am 4, d. Mts. 
Abends um 5 Ubr, alſo bei hellem Tage und re⸗ 
ger Geſchäftszeit, lauten vier Männer am Hauſe 
MNro. 40 der verkehrreichen Straße Paradis, die 
im Herzen der Stadt liegt. Der eine iſt mit 
der Schärpe des Pollzeicommiſſars umgürtet, der 
zweite in Polizei⸗Uniform und die beiden andern 


in ſchwarzem Gehrocke. Der Kommiſſar fragt 
nach dem Stockwerk, wo Fräulein Jullien wohne, 
und läutet, an derenſ Wohnung. Die Nachbarn 
find beim Anblick der öffentlichen Gewalt neugie⸗ 
rig zummengelaufen, und der Polizeikommiſſar 
giebt in Abw ſenheit der Bewohnerin, bei der 
Hausſuchung abgehalten werden ſoll, Befehl, die 
Thür aufzubrechen. Die vier Männer treten 
ein, ſchließen die Wohnung hinter ſich ab und 
verlaffen einige Zeit darauf wieder das Haus. 
Als Fräulein Jullien ſpäter nach Hauſe kommt 
und beim wirklichen Polizeikommiſſar des Stadt⸗ 
viertels Aufklärung verlangt, ſtellte ſich heraus. 
daß Diebe Polizei geſpielt und 300 Franes, eine 
goldene Armfpange und andere Werthſachen fich 
angeeignet hatten. 

— Amerikaniſches. In Smith⸗County 
im Staate Kanſas exiſtirt ein Städtchen Gaylord, 


deſſen Gleichen wohl nirgends zu finden iſt. Es 


wird durchweg von Frauen regiert. An der Spitze 
ſteht als Bürgermeiſter in Frau Antoinette L. 
Haskall eine Demokratin, die ſchon zweimal mit 
großer Mehrheit mit der Leitung der ſtädtiſchen 
Angelegenheiten betraut wurde. Als Stadtſchreiber 
fungirt Fräulein Florence Headley. Schon mit 
17 Jahren redigirte ſie den Gaylord Herald. 
Jetzt ſteht ſie im 20. Lebensjahre und iſt auch 
bereits zum zweiten Male für ihr Amt ernannt. 
Polizeirichterin iſt die Abjährige Mary Boote. 
Ihr ſtand bei der Wahl ihr Gatte als Opponent 
gegenüber, der aber mit großer Mehrheit von 
ſeiner beſſeren Hälfte geſchlagen wurde, was er 
gutmüthig binnahm, da das Amt doch in der 
Familie blieb. Ebenſo beſteht der Stadtrath aus 
lauter Frauen. Und Gaylord ſoll ſich bei dieſem 
Regiment ſehr gut ſtehen. 

In Los Angelos in Kalifornien ſtarb vor 
25 Jahren ein Mann mit Hinterlaſſung eines 
Vermögens von 20,000 Dollars. Da ſich mehrere 
„nächfte Erben“ meldeten, jo entſtand ein lang⸗ 
wieriger Prozeß, der erſt im Jahre des Heils 
1896 ſein Ende fand. Als der Adminiſtrator 
ſeine Schlußabrechnung einreichte, ergab es ſich, 
daß die Ausgaben für Verwaltung, Gerichts⸗ 
often und Advokaten⸗Gebühren genau 19,999,680 
Dollars betrugen. Der Reſt von 40 Cents wurde, 
da Niemand mehr auf das Vermögen Anſpruch 
erhob, der County⸗Kaſſe überwieſen. 


— Dreyfuß. Die falſche Nachricht von 

der Entwei hung des Ex⸗Hauptmanns Dreyfuß 
hat zu ebenſo falſchen Angaben über ſeine Ge⸗ 
fangenſchaft auf der Teufelsinſel Anlaß gegeben. 
Der „Figaro“ iſt heute in der Lage, nach dem Be⸗ 
richte eines Augenzeugen, der in Cayenne geweſen 
iſt und den an ſeiner weißen Kleidung kenntlichen 
Gefangenen von der nahe gelegenen Ile⸗Royale 
aus oft beobachtet hat, eine ausführliche und ge⸗ 
naue Darſtellung zu geben. Dreyfus lebt auf der 
Inſel allein mit fieben Wächtern, die einander 
alle vier Stunden ablöſen und der Reihe nach 
den Nachtdienſt übernehmen, den ſie ſtehend aus⸗ 
üben müſſen. Dieſe ſieben Wächter find in den 
achtzehn Monaten der Haft die gleichen geblieben. 
Es ift ihnen verboten, mit Dreyſus zu ſprechen. 
Dieſer übergiebt ihnen ſeine Wünſche ſchriftlich. 
Die Verköſtigung ſteht dem Gefangenen frei. Da 
dieſer die Mittel hat, ſich alle möglichen Conſer⸗ 
ven ſchicken zu laſſen, ſo iſt ſeine Nahrung gut 
und reichlich. Dreyfuß ſucht durch eine richtige 
Hygieine den Einfluß des ſchlechten Klimas zu 
bekämpfen. Man ſieht ihn ſehr oft ſpazieren 
gehen, und die übrige Zeit bringt er mit Schrei⸗ 
ben und Leſen zu. Jeder ſeiner zahlreichen Briefe, 
die durch die Hand der Behörden von Cayenne 
gehen, enthält die Betheuerung ſeiner Unſchuld, 
die bald an den Tag kommen würde. Außer 
ſeiner Familie ſoll ein in Paris wohnender Frem⸗ 
der die meiſten Briefe von Dreyfuß empfangen 
und ihn am reichlichſten mit Büchern verforgen, 
Trotz ſeiner vernünftigen Lebensweiſe ſei der Ge⸗ 
fangene auf der Teufelsinſel zuſehends gealtert 
und habe ein ſchlechtes Ausſehen. Frau Dreyfuß 
ſoll den früheren Colonialminiſter Chautemps 
dazu gebracht haben, ihr den Beſuch der Teufels⸗ 
infel zu geſtatten, ſofern der Gouverneur von 
Guyana nichts dagegen einzuwenden habe. Der 
Gouverneur habe jedoch nach Paris zurücktelegra⸗ 
phirt, daß der Beſuch unmöglich ſei. Nach der 
Berechnung des „Figaro“ hat die Haft des Ex⸗ 
hauptmanns Dreyfus bereits die bedeutende 
Summe von 36,000 Fres. gekoſtet. „Paris“ 
ſpricht die Hoffnung aus, daß Chautemps die 
Nachrichten dementiren werde, daß er der Frau 
Dreyfus den Beſuch geſtattet habe, da der Hoch⸗ 
verräther dieſe Vergünſtigung keineswegs verdient 
babe. Wenn die Sache aber richtig ſei, fo ver⸗ 
diene der Gouverneur Danet die größten Lob⸗ 
ſprüche für ſeine patriotiſche Weigerung. 
Aus New⸗ Bork wird der „K. V.“ 
geſchrieben: Es giebt hier Leute, die ſich aus⸗ 
ſchließlich damit beſchäftigen, ſchwer einzutreibende 
Schulden einzukaſſiren. Eine wirkſame Methode, 
dieſes ärgerliche Geſchäft fi zu erleichtern, fand 
hier ein findiger „Collector ſchlechter Schulden“ 
der an der Decke ſeiner Kutſche folgende Inſchrift 
mit fetten Buchſtaben anbringen ließ: „Dieſer 
Wagen hält nur vor den Häuſern von Leuten, 
welche mit ihren Schulden im Kückſtande blei⸗ 
ben.“ Alle Leute, beſonders die Geſchäftsleute, 
fürchten dieſen ominöſen Wagen fo, daß fie feinen 
Inſaſſen mit den lange zurückgehaltenen Dollars 
förmlich bombardiren, um ihn nur ſchleunigſt 
wieder los zu werden. 

— Zwei Muſteranzeigen enthält der 
„Heirathemarkt“ eines bekannten berliner Blattes. 
Dort war unlängſt u. A. zu leſen: „Junger 
Journaliſt, Menſch mit tieferem differenzirterem 
Seelenleben ſucht Heirath mit verſtändnißvollem, 
vermögendem, jungem Mädchen. Poſtlagernd D. A. 
101. Beuthſtraße.“ — Uebertroffen wird dieſer 
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differenzirte Jüngling von einem hoffnungsvollen 
Knäbchen, das ſein würdiger Vater alſo ſprechen 
läßt: „Zur neuen Mama als! Erſaß für fein 
todtes Mütterchen ſucht ein hübſcher, intelligenter, 
ſechsjähriger Knabe mit einem guten, noch jungen 
Papa in angefehener geſellſchaftlicher Stellung 
eine unabhängige, ſympathiſche, freiſinnige Dame, 
die nicht unvermögend ſein darf, damit der Ver⸗ 
dacht einer Vereinigung aus Intereſſe ihrerſeits 
ſorifällt. Schriftliche Annäherungen unter Z. O. 
263. an die Exped. dieſer Zeitung.“ — „Wär' 
eigentlich lächerlich, wenn's nicht ſo traurig wäre“ 
ſagte in ſolchen Fällen immer ein bekannter 
Profeſſor am Gymnaflum zu A. 

— Die unglückliche Dreizehnzahl. Der 
Zahl 13 wird bekanntlich im täglichen Loben eine 
fatale Bedeutung beigelegt. Wenn ſich z. B. in 
einer Geſellſchaft oder an einer Tafel unverſehens 
18 perſonen zuſammenfinden, erſchrecken viele, 
weil ſie meinen, daß einer von ihnen noch in 
dieſem Jahre ſterben müſſe. Kommt es doch 
vor, daß Leute nicht nur nicht auf Zimmer Nr. 
13 in den Gaſthäuſern wohnen wollen, ſondern 
ſich geniren, in ein Haus Nr. 13 zu ziehen, wes⸗ 
halb ein hochweiſer Rath einer Stadt ſtatt der 
Hausnummer 13 die Hausnummer 12b, anbrin« 
gen ließ. Dieſer Aberglaube iſt uralt und ſein 
Urſprung höchſtwahrſcheinlich folgender: Als die 
ſagenhaften Geſetzgeber des Frieſenvolkes, die zwölf 
Aſega, auf's Meer hinausfuhren, um dort in er⸗ 
habener Einſamkeit über das zu berathen, was 
dem Volke in Zukunft Recht, d. h. Geſetz ſein 
ſollte, konnten ſie nicht einig werden und verlo⸗ 
ren überdies plötzlich das Steuer, ſo daß ſie, ein 
Spiel der Winde, auf dem Meere umhertrieben. 
In dieſer Noth baten ſie die Götter um einen 
— Dreizehnten —, der jo weiſe ſei, fie wieder 
an's Land zu bringen. Und dieſer Dreizebnte 
kam, ganz plötzlich, wie aus den Wolken gefallen; 
er brachte das Schiff an's Ufer und that noch 
ein Uebriges, indem er den Aſega jenes Recht 
verkündete, das ſie nachher ihr Volk lehrten und 
das unter der Bezeichnung Frieſenrecht bekannt 
geworden iſt. Dann aber verſchwand der Drei⸗ 
zehnte plötzlich und ſpurlos. Die Aſega pri ſen 
natürlich ſeinen Ruhm, und es entſtand der Ge⸗ 
brauch, der Zahl 13 in allen Dingen eine ge⸗ 
wiſſe Bedeutung beizulegen. Dleſelbe iſt alſo an⸗ 
fangs ohne Zweifel glücklich geweſen. Die Men» 
ſchen verkehrten fie, weil fie nicht allenthalben jo 
erwies, in's gerade Gegentheil, unter dem Tau⸗ 
ſende ſich ſchon gequält haben und immer wieder 
ſich quälen werden. 

— Völker obne Feuer. Man ſollte 
glauben, daß das Feuer, dieſe mächtige, erhabene 
und belebende Naturkraft, eines der erſten Hilfs⸗ 
mittel geweſen wäre, auf welches die Menſchen 
durch die ſie umgebende Natur ſelbſt hingewieſen 
worden, und dennoch berichten uns Erzählungen 
aus den früheren Zeiten vieler nachmals wegen 
ihrer Bildung und Gefittung hochberühmten Völ⸗ 
ker, daß ihnen der Gebrauch des Feuers lange 
Zeit unbekannt geweſen. So erzählt Plinius, daß 
die alten Egypter das Feuer nicht kannten und 
höchſt erſtaunt waren, als der berühmte Aſtronom 
Euxodus es ihnen zeigte. Die Perſer, Phönizier, 
Griechen und Chineſen gefteben ebenfalls die gänz⸗ 
liche Unwiſſenheit ihrer Vorfahren über diejen 
Punkt ein, und Pomponius, Mela, Plutarch und 
mehrere andere alte Schriftſteller berichten von 
Völkerſchaften, die ſelbſt in der Zeit, wo ſie 
ſchrieben, den Gebrauch des Feuers gar licht 
kannten oder doch ſoeben erſt kennen gelernt 
hatten. Auch die Geſchichte ſpäterer Jahrhun⸗ 
derte hat ähnliche Beiſpfele aufzuweiſen; denn 
die Bewohner der 1551 entdeckten Inſelgruppe 
der Mariannen hatten nie eine Idee von dem 
Daſein dieſes Elements gehabt, und als Ma⸗ 
gellan an einer der Inſeln landete und das 
Schiffsvolk ein Feuer anzündete, kannte die Ver⸗ 
wunderung der Eingeborenen bei deſſen Anblick 
keine Grenzen, ſie hielten es für ein ſich von 
Holz nährendes Thier. Die Bewohner der Phi⸗ 
lippinen und der Kanariſchen Inſeln befanden 
ſich in einem gleichen Zuſtand der Unwiſſenheit, 
und in Afrika leben noch bis auf den heutigen 
Tag Völkerſchaften, die keine Ahnung von dem 
Daſein dieſer „Himmelskraft“ haben. 


— Daß die Umdrehung der Erde 
die Geſchwindigkeit der Eiſenbahnzüge beeinflußt, 
dürfte den Wenigſten bekannt fein. Ein bekann⸗ 
ter amerikaniſcher Profeſſor hat berechnet, daß die 


Geſchwindigkeit eines öſtlich gehenden Eiſenbahn⸗ 


zuges durch die Umdrehung der Erde erhöht, 
während umgekehrt die eines weſtlich gehenden 
Zuges entſprechend vermindert wird. Verſuchs⸗ 
fahrten bezüglich der Geſchwindigkeit von Eiſen⸗ 
bahnzügen müffen, nach der Ausſage dieſes Pro⸗ 
feſſors, welcher ſeine Theorie nach einer Mitthej⸗ 
jung des Patente und techniſchen Bureaus von 
Richard Lüders in Görlitz auf Grund genauer 
Berechnungen aufſtellt, ſtets von Weſten nach 
Oſten unternommen werden, denn ein Zug, wel⸗ 
cher von Süden nach Norden oder umgekehrt 
fährt, ſoll in Folge der Bewegung der Erde 
ebenfalls an Geſchwindigkeit einbüßen und zwar 
ſoll dieſe Einbuße bei einem Zug, welcher mit 
einer Geſchwindigkeit von 100 Kilometer per 
Stunde fährt, ungefähr 3 Kilometer betragen. 

— Für zweierlei Tuch ſcheinen auch die 
Schönen in Afrika zu ſchwärmen. Ein Soldat 
des in Oldenburg liegenden Infanterie⸗Regiments 
Nr. 91, der nach ſeiner Militärzeit noch weitere 
drei Jahre bei der afrikaniſchen Schutztruppe 
diente, kehrte dieſer Tage in ſeine Heimoth zurück 
und zwar in Begleitung ſeiner Braut, die keine 
geringere iſt als die Tochter des bekannten Häupt⸗ 
lings Witboil. Das Mädchen hat recht ange» 
nehme Geſichtszüge, iſt der deutſchen Sprache bei⸗ 
nahe mächtig und hat ſich deutſche Sitten und 
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Gebräuche vollkommen geeignet, Dir beiden 


Verlobten haben ſich uch dem in Oſtfriesland 
gelegenen Geburtsort des Bräutigams begeben, 
wo die Hochzeit demnächſt attfünden fol, 


Humoriſtiſches. 


Berliner Gericksverhandlung. 
„Nee, Herr Jerichtshof, verheirthet bin ick nich, 
een alleene ſtehender Wittwer one Kinder führt 
immer det jlücklichſte Familieleben“. Richter 
und Schöffen ſahen den Mann eſtaunt an, der 
dieſe Antwort mit dem Bruſttn der Ueber- 
zeugung und fo lauter Stimme erieilte, daß die 
Fenſter klirrten. — Vorſ.: Antwoten Sie obne 
alle überflüſſigen Bemerkungen und mäßigen Sie 
ihr Organ, wir können alle recht gt hören. — 
Angekl. (Ein etwa fünfzigfähriger Mann, der 
ſichtlich geſchmeichelt mit der Wetten ſeinen 
großen ergrauenden Vollbart umfaßt): Ja, Herr 
Präfident, fejen mein Orfan kann man nich, man 
kennt mir in janz Berlin unter dem Namen 
„Baß⸗Müller“. Wenn ick früher fan „Sn’n 
tiefen Keller fitz' ich hier“, denn ſtaunte Alles un 
mit mein tiefjeftrichene? C. da machte ick ſeradezu 
Furaſche mit. Ja, det war eene köſtlich Zeit. 
— Vorſ.: Hier iſt aber nicht der Ot, um 
Jugenderinnerungen aufzufriſchen. Sie find ſchon 
wieder einmal des Bettelns angeklagt. Herr 
Meier, wie iſt es damit? — Angekl.: Sehen 
Sie hier, meine Herren! — Vorſ.: Ja vohl, 
ich weiß, Sie haben eine verkrüppelte Hand, und 
es mog Ihnen ja ſchwer fallen, ſich durtz'g 
Leben zu ſchlagen, nachdem es mit dem Singen 
nicht mehr fo geht, aber gebettelt darf nun doh 
einmal nicht werden. Angekl.: Wat ie 
Pollezei bei unſereinen alles „Bettelei“ nennt, di 
is 't Ende von weg. Wenn die Schutzleite, 
Feierwehrleite un noch ville höher ruf zu Weihn⸗ 
acht eene Sratification kriejen, fo wird det mit 'n 
feinen Namen belegt, denn heeßt det doch „fie 
find um eene Unterſtützung injekommen“ aber 
nich „fe haben jebettelt“ un wenn — Vorſ.: Zu 
dergleichen überflüſſigen Bemerkungen kann ſch 
Ihnen keine Erlaubniß geben. Sie beſtreiten 
alſo, gebettelt zu haben? Sie haben ſich in den 
letzten Jahren aber in einer Weiſe ernährt, die 
an Betrug grenzt und Sie wiffen ja, einmal ift 
es auch ſo aufgefaßt worden. Damals hatten 
Sie ſich eine große blaue Brille aufgeſetzt und 
fingen die Leute ab, welche von den Augenkliniken 
in der Karlſtraße kamen. Sie ſtellten ſich als 
Leidensgenoſſe vor und hatten meiſtens Glück. 
Ferner haben wir Sie einmal hier gehabt wegen 
des famoſen Blumen handels — Sie wiſſen wohl? 
— Angekl.: Janz ſenau. Damals ſollte ick ooch 
jebettelt haben, ick bin aber freifeſprochen worden. 
— Vorſ.: Jawohl. Sie hatten damals eine 
kleine Erikablume mit einem Stückchen Tannen⸗ 
reiſig zuſammengebunden und dieſes Sträußchen 
mit der ſtehenden Bemerkung „Das iſt alles, was 
der deutſche Wald zur Zeit bietet“ zum Kauf an⸗ 
geboten, wobei Sie den Preis „nach Belieben“ 
ſtellten. Das Gericht hatte Sie nur deshalb 
freigeſprochen, weil es nicht für ausgeſchloſſen er⸗ 
achtet werden konnte, daß ein Käufer wirklich 
dem Sträußchen einen Werth beigelegt hatte. — 
Angekl.: Erika is in meine Oogen die ſchönſte 
Blume un jeſen een Stück von eenen Dannen⸗ 
boom hat doch keener wat inzuwenden. Det war 
damals meine Idee, die mir vielfach nachfemacht 
worden is. — Borf.: Jetzt ſollen Sie mit einer 
Spieluhr im Thiergarten geſtanden und gebettelt 
haben. — Angekl.: Det is wieder ſone falſche 
polizeiliche Anſicht. Ick habe doch meinen Jewerbe⸗ 
ſchein für mufikaliſche Ufführungen. — Borj.: 
Nennen Sie denn das eine mufikaliſche Auf⸗ 
führung, wenn Sie da bei einer Spieldoſe, fo 
groß wie eine Schnupftabaksdoſe ſtehen? — 
Angekl.: Wenn det Ding in'n Jange is, ja. 
Manch eener hört dieſe ſanften Töne lieber als 
eene Regimentskapelle, un ville find fo un⸗ 
mufikaliſch, det ſie keene Trommel von eene 
Violine unterſcheiden können. Die jeben am 
erſten wat. Wat fol ick denn machen? Wenn 
ick mir in'n Thierjarten hinſtelle un finge „Im 
tiefen Keller fig’ ich hier“, denn kommen fleich 
die Schutzleite anferennt, bald mache ick zu laute 
un bald zu leiſe Mufik, wer fol denn da det 
Richtije treffen? — Vorſ.: Sie ſollen den Vor⸗ 
übergehenden aber die Mütze entgegen gehalten 
haben, damit fie dort ein Geldſtück hineinwerfen. 
— Angekl.: Da hat der Schutzmann wieder ver⸗ 
kehrt jeſehen. Der kleene Junge, den ick mir 
dazu anjenommen habe, hat die Jeldſtücke von'n 
Erdboben ufjenommen, un ick habe mir bedankt, 
indem ich die Mütze abnahm. Ick kann die 
Herrſchaften doch nich die Handjeben? Denn würde 
der Schutzmann wohl jar annehmen, ick hätte 
uff'n Zwanzigmarkſtück rausgegeben. — Nun dann 
müſſen wir den Schutzmann hören. Dieſer er⸗ 
klärt, daß er das Gebahren des Angeklagten ein⸗ 
fach für Betteln und nicht für eine mufikaliſche 
Leiſtung gehalten habe, obwohl er das kleine In⸗ 
ſtrument ſchon in einer Entfernung von 25 
Schritt gehört habe. Dieſer letzteren Bekundung 
verdankte der Angeklagte ſeine Freiſprechung, da 
er nicht gebettelt, ſondern dem Publikum einen 
wenn auch zweifelhaften muftkaliſchen Genuß ge⸗ 
boten habe. Dem Freigeſprochenen ſchwillt die 
Bruf. Er erklärt im tiefſten Baß, daß er 
gegen das Erkenntniß Berufung einlegen werde. 
Vorſ.: Aber Mann, haben Sie nicht verſtanden 7 
Sie find ja nach dem Antrage des Staats- 
anwalts freigeſprochen worden. — Angekl.: Jawohl, 
aber det möchte id doch von der zweeten Inftanz 
anerkannt haben. 
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giebt, daß das Leder künſtlich mit Traubenzucker 
oder Chlorbarium beſchwert iſt. 

— Vergnügungs Anzeiger. Som 
mer⸗ Theater: polniſche Vorſtellung. 

Helenenhof: Konzert des Meyder'⸗ 
ſchen Orcheſters und Auftreten der Thurmſeil⸗ 
künſtler Gebr. Niagara⸗Ponczery. 

Reſtaurant im Concerthaus: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Wald ſchlößchen: Nachmittags im 
Saal erſtes Concert der Theater⸗Capelle unter 
Leitung des Kapellmeiſters Kirſchfinkel. 

Reſtaurant Frankfurt: Concert 
des ruſſiſck⸗kleinruſſiſchen Zigeunerchors. (Kapell⸗ 
meiſter Lipkin). 

Reſtaurant „Unverhofft' (vis-à-vis 
dem Sommer ⸗Theater): Muftkaliſche Abend-Un- 
terhaltung. 


— Ilmenau. Das Thüringiſche Techni⸗ 
kum wird im Sommer 1896, im 4. Semeſter 
feines Beft⸗hens, von 374 Technikern beſucht, im 
Winter 1895/96 beſuchten 290 Techniker die 
Anſtalt, mithin ſtellt ſich die Frequenz im 2. 
Schuljar auf 664 Beſucher. Im erſten Schul⸗ 
fahr beſuchten 374 Techniker die Anſtalt. Eine 
ſo günſtige Entwickelung iſt in der Geſchichte aller 
Techniken ohne Beiſpiel! 

Die Anftalt umfaßt zwei Fachabtheilungen, 
eine höhere Fachſchule für Elektro und Maſchi⸗ 
nen⸗Ingenieure und eine mittlere Fachſchule für 
Elektro- und Maſchinen⸗Techniker und „Werks 
meiſter. Die Fachſchulen für Mühlenbauer und 
Müller ſollen nach und nach ganz eingehen, neue 
Anmeldungen werden hierfür nicht mehr ange⸗ 
nommen. : 

Im Schuljahre 1895/96 betheiligten ſich 98 
Abſolventen an den Diploms und Abgangs⸗Prü⸗ 
fungen, hiervon beſtanden 6 mit Auszeichnung, 
16 mit Nr. 1 (recht gut), 29 mit Nr. 2 (gut) 
und 24 mit Nr. 3 (genügend). 

In dieſen Prüfungen führt der Staatskom⸗ 
miſſar, Herr Profeſſor Dr. Leidenfroſt, Großber⸗ 
zoglicher Oberſchulrath zu Weimar, den Vorſitz. 
An der Anſtalt find 9 Maſchinen⸗Ingenieure, (dar 
runter ein Königl. Regierungs⸗Baumeiſter), 2 
Elektro⸗Ingenieure, 2 Mathematiker und 6 Hülfs⸗ 
lehrer dauernd angeſtellt, es iſt jede lehrplan⸗ 
mäßige Unterrichtsſtunde ordnungsgemäß und gut 
beſetzt, ſo daß alle Techniker bei regem Fleiße 
immer ihren Zweck erreichen werden. 

Das im Sommer 1895 erbaute Schulhaus, 
das eine elektriſche Beleuchtung und Centralhei⸗ 
zung erhalten hat, war bereits beim Einzuge zu 
Mein, gegenwärtig wird ein im Bauplane vorge⸗ 
ſehener Anbau ausgeführt, der zum 15. October 
bezogen werden fol. Das Thläringiſche Techni⸗ 
kum eignet ſich ſeiner Einrichtung nach ganz be⸗ 
ſonders zur Ausbildung von Elektrotechnikern. 
Das Winter⸗Semeſter 1896/97 beginnt am 15. 
October und der Vorunterricht am 24. Septem⸗ 
ber; Anfragen und Anmeldungen find rechtzeitig 
an die Direktion zu richten, wenn bei dem großen 
Andrange beſtimmt die Anmeldung zugeſichert 
werden ſoll. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 4. bis 10. September l. J. 
find von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 32,315 Pud 
Wollwaaren 20,999 „ 
Garne 11,219 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,039 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 27,629 Pud 
Baumwollwaaren 3,005 „ 
Wolle 5,241 „ 
Wollwaaren 1,951 „ 
Garne 11,489 „ 
Maſchinen 4474 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4861 „ 
Roheiſen 4,099 „ 
Schmieröle 7,778 „ 
Mehl 23,104 „ 
Getreide 5,870 „ 
Sale 24,816 „ 
auholz 46,018 „ 
Brennholz 5,665 „ 
Steinkohle 846412 „ 


d. find 1034 Waggons. 


Neuſte Nachrichten. 


Wiesbaden, 10. September. Der Groß⸗ 
herzog von Oldenburg, der ſich einige Zeit in 
ſeinem Fürſtenthum Birkenfeld aufhielt, iſt auf 
der Rückreiſe von dort heute Vormittag zum 
Beſuch der ſeit einigen Tagen zur Kur hier wei⸗ 
lenden Kaiſerl. Hoheit, der Großfürſtin Konſtantin 
von Rußland hier eingetroffen. a 

Münſter i. W., 10. September. Bei dem 
geſtrigen ſchweren Gewitter, welches über unſere 
Gegend niederging, wurden mehrere Bauernhöfe 
in Folge Blitzſchlages eingeäſchert. Auch in dem 
Hauptthurm der hieſigen Mauritiuskirche zündete 
der Blitz, ſodaß ein Theil des Thurmgebälks aus⸗ 
brannte. 

Wien, 10. September. Der Kaiſer begab 
ſich heute früh um 7½ Uhr mit feiner engeren 
Suite von Kryſowice aus zu Pferde auf das 
Mandverfeld. Die vor dem Schloſſe verſammelte 
Volksmenge brach in ſtürmiſche Ovationen aus. 
Das Wetter iſt ſchön. 
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Lodzer Tageblatt. 


Brüx, 10. September. In der vergangenen 
Nacht find zwiſchen der Johnsdorferſtraße ] und 
dem letztentſtandenen Bruchgebiete, ſowieſfg am 
Bahnkörper der AuffigeTepliger Eiſenbahn von 
Neuem Erdſenkungen mit Riſſen entſtanden. 
Eine Vermehrung und eine Erweiterung der 
Riſſe iſt wahrſcheinlich. Bewohnte Gebäude 
find nicht gefährdet. Der Bahnverkehr iſt vor⸗ 
läufig eingeſtellt. Amtliche Erhebungen find im 
Gange. 

Soſt a, 10. September. Der Prozeß gegen 
die des Mordes an Stambulow Angeſchuldigten 
ſoll im Oktober zur Verhandlung kommen. Die 
Anklage, die den Betheiligten dieſer Tage zu⸗ 
geſtellt werden wird, iſt gerichtet gegen Bone 
Georgiew als direkten Mörder und gegen Raum 
Tüfektſchiew und Mirtſcho Atzom als Mitſchuldige. 
Atzow iſt der Kutſcher des Wagens, der die 
Mörder Stambutows nach Vollführung der That 
weggeführt hat. Zu der Verhandlung werden 
127 Zeugen und Sachverſtändige vorgeladen wer⸗ 
den. Gegen die direkten Mörder Halju (Michael) 
Stawrew und Athanas Zwetkow, welche flüchtig 
geworden find, iſt das Verfahren eingeſtellt wor⸗ 
den. Tüfektſchiew befindet ſich gegen eine Bürg⸗ 
ſchaft von 20,000 Fr., Georgiew gegen eine ſolche 
von 15,000 Fr. auf freiem Fuße. Atzow befindet 
ſich in Haft. 


KLelegramme. 

Kopenhagen, 11. September. Ihre 
Majeſtäten das Erhabene Kaiferpaar und die 
Kalſerin⸗Mutter, ſowie Großfürſt Michael wohnten 
heute Mittag in der hieſigen ruſſiſchen Kapelle 
einer Trauermeſſe bei, die anläßlich des morgen 
bevorſtehenden Namenstages weil. Kaiſers Alexan⸗ 
ders III. celebrirt wurde. 

Petersburg, 11. September. Der 
Pycenx. nn.“ veröffentlicht folgende Bekannt⸗ 
machung: Um jeder Verbreitung von irrthüm⸗ 
lichen Gerüchten vorzubeugen, wird zur öffent 
lichen Kenntniß gebracht, daß der kaiſerliche Er⸗ 
laß vom 21. Auguſt a. St., durch welchen meh⸗ 
rere Offiziere des in Bjelogrod garniſonirenden 
Dragoner⸗Regiments zu gemeinen Soldaten de⸗ 
gradirt wurden, veranlaßt worden iſt durch die 
Thatſache, daß dieſe Offiziere eine Kor poral⸗ 
ſchaft der Dragoner zwangen, geſetzwidrige Re⸗ 
preſſalien gegen Einwohner des Fleckens Meſi⸗ 
bujie in Podolien auszuüben, um eine Beleidi⸗ 
gung eines ihrer Kameraden zu rächen. 

Petersburg, 11. September. Der Lei⸗ 
ter des Miniſteriums des Auswärtigen Schiſchkin 
iſt hierher zurückgekehrt und hat die Führung der 
Geſchäfte wieder übernommen. 

Petersburg, 31. Auguſt. Olga Palem, 
die Mörderin des Studenten Downar, ſtand am 
239. d. Mis. zum zweiten Mal vor dem Ge⸗ 
ſchworenengericht. Das Urtheil lautete auf theil⸗ 
weiſen Rechtsverluſt und unter Bezugnahme auf 
zwei Allerhöchſte Gnaden⸗Manifeſte auf 1 Jahr 
und 4 Monate Gefängniß. 

Berlin, 11. September. Wie aus Oſtende 
gemeldet wird, ſtieß geſtern früh 10¼ Uhr der 
von Baſel kommende Expreßzug bei der Ein⸗ 
fahrt in den dortigen Bahnhof mit einer Rangir⸗ 
maſchine zuſammen. Beide Maſchinen entgleiſten. 
Der Heizer der Rangirmaſchine wurde ſchwer 
verletzt, ebenſo ein Schaffner des Expreßzuges. 
Ein Wagen mit Reiſenden rannte in einen 
Schlafwagen hinein, der dem Expreßzuge an⸗ 
gehängt war. Es wurde jedoch kein Reiſender 
verletzt. 

Kiel, 11. September. Das kaiſerliche Ca⸗ 
nal⸗Amt macht bekannt: 

Die Durchfahrt durch den Kaiſer Wilhelm⸗ 
Canal muß wegen der Bergungsarbeiten für den 
geſunkenen Dampfer „Johann Siem“ vom Mon⸗ 
tag Abend ab ganz unterbleiben. Bis dahin 
iſt die Durchfahrt für Schiffe von höchſtens acht 
Meter Breite und vier Meter Tiefgang bei Tage 


und die Königin von Rumänien find geſtern 
Abend von Lindau nach mehrtägigem Aufenthalt 
daſelbſt hier eingetroffen. 

Paris, 11. September. Ein äußerſt hef⸗ 
tiger, von Südweſt kommender Wirbelwind ging 
geſtern Nachmittag über das Centrum von Paris 
nieder. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Bäume 
wurden entwurzelt, zahlreiche Perſonen verlezt. 
In dem Augenblick, als der Wirbelwind herein⸗ 
brach, fiel das Barometer um 5 Millimeter, ſpã⸗ 
ter flieg es wieder um 5½ Millimeter. 

Paris, 11. September. Der Wirbelwind, 
der geſtern Nachmittag hier wüthete, dauerte 
kaum 1%, Minuten und war von einem wollen» 
bruchartigen Regen, jedoch von keinem Gewitter f 
begleitet. Zwei Perſonen ſollen das Leben ein⸗ 
gebüßt haben. Der Square du Tour de St. | 


zuläffig. 
Münden, 11. Geptember. Der König 
I 
| 


Jaques ſowie der Quai des Palais de Juſtice 
find ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. 

Paris, 11. September. Ganz beſonders 
wüthete der Wirbelſturm auf dem Quai des Or⸗ 
févres, wo große Bäume entwurzelt und in die 
Seine geweht wurden. Bei dem Pont neuf wur⸗ 
den mehrere Boote durch den Sturm zum Sin⸗ 
ken gebracht; eine Barke wurde 15 Meter in 
die Höhe gehoben und dann auf den Quai ge⸗ 
ſchleudert. Mehrere Droſchken wurden vollſtändig 
zertrümmert; eine Droſchke wurde zwanzig Meter 
weit fortgeſchleudert, mehrere Kutſcher und Fahr⸗ 
gäſte wurden ſchwer verlegt. Auf dem Pont au 
change wurde ein Omnibus umgeworfen, der 
Kutſcher deſſelben blieb todt; zwei Fahrgäſte 
wurden ſchwer verletzt. In der Präfectur 
wurde eine Thür herausgeriſſen, dieſelbe zer⸗ 
ſchmetterte einer Perſon, welche unter dem Thor⸗ 
wege Schutz geſucht hatte, den Schädel. Auf 
große Strecken hin wurden die Fenſterſcheiben 
zertrümmert und die Dächer eingedrückt. Die 
genaue Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt; 
außer den gemeldeten Todten ſollen etwa 50 


Perſonen vermundet ſein, darunter mehrere 
ſchwer. 
Rom, 11. September. Geſtern Abend 


wurden in Citerna ein und in Citta di Caſtello 
zwei ziemlich ſtarke Erdſtöße verſpürt. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Safir, Gralewski und 
Hirschhorn aus Warschau. — Karwacki aus Plock. — 
Klötzel aus Wien. — Wojtkowski aus Kalisch — 
Slawow aus Bessarabien. — Fräul. Masberg und von Ritt- 
berg aus Berlin. 

Hot-! Vi-teria. Herren: Jendrosiak aus War- 
schau. — Gogual aus Breslau, — Kosff aus Wien. — 
Lubarski aus Odessa. — Raffay aus Biala. — Winiseki 
aus Moskau. — Awostianc und Torosiano aus Eriwan. 

Hotal Mannteuffe’. Herren: Sehmitz aus Bar- 
men. — Goldenfenig aus Minsk. — Perlstein aus Bialy- 
stok. — Löwensohn aus Kischiniew. — Bückert aus 
Mülhausen. — Rettinghausen aus Wiesbaden. — so- 


towski aus Sarnow. — Wyganowski aus Szydlow, — 
Bettiger aus Lesmiers. — Polakow, Lubelski und 
Bislkowski aus Warschau. — Kahn und Klöpfer aus 
Mainz. 


kota) de Pelogne. Herren: Szymanski 
riniec — Ciesla aus Mielec. — Reinert aus en 
Plachcinski aus Görna. — Söligowski aus Lublin, — 
M-men: Dammau aus Eask. — Piaskowska aus Nie- 
schaws — Klisczynska aus Nowo-Minsk, 


aus Zwie- 


Okowit-Preiſe. 
Warſchau, 10. September 1896. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 

auf London auf 2 Monate zu 94,25 für 10 eſtrl. 

auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 

auf Paris auf 8 Monate zu 87,85 für 100 France 

auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,60 für 100 

Checks: 

auf London zu 94,55 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,55 für 100 Franes. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 

ni mi mt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 

ſtenden . und Einzahlungen die 

ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 

Preiſen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 

3 neuer Prägung 

mperiale früherer Prägung 

8 
ukaten 


zu 15 R. — K. 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom IT. Dezem · 
— Er erfolgter Prägung zu demfelben 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, ER September 1896. 
(in WaggonsBabungen 
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RESTAURANT FRANKFURT, 


Täglich 


Concert 


der neuengagirten 
russisch - kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
Entree 20 Kop. 
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Läden, 


ein kleiner, zwei größere, mit electri · 
ſcher Beleuchtung find jofort oder 
per 1. October er. zu vermiethen. 


Jultzansbu-Steuße 888127. 
nn er — — 


Wulczanska⸗Straße 
838127 
guterhaltenes Holzhaus ſowie 


hölzerne Stallungen fofort zu 
verkaufen. b a 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


L IDELSACK 


„ WARSCHAU, 


Ar. 10. Rymarska Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Feuſterglas 
en. 


zu billigſten 


reif 


Reelle Bedienung wird zugefichert. 


Der Burhde: 
Bon 
Pedro de Alarcon. 


Byron ſagt: „Ich lobe mir ein Feuer, das 
Kniſtern des 1 eine Flaſche Champagner 
und gute Unterhaltung.“ 

Wir hatten alles, das Holz ausgenommen, 
denn es war Anfang Mai, und wir befanden 
und in Andaluſten, in Granada, in Alhambra, 
im Gaſthof Los siete suelos. 

Wir plauderten über mancherlei Leute, über 
Byron ſelbſt, den Herzog von Reichſtadt, Ludwig 
den Siebzehnten, die Päpſtin Johanna, Don 
Sebaſtian don Portugal und andere, die zu 
den berühmten Todten zählen, als — ich weiß 
nicht mehr, wie es geſchah — wir von Hunden, 
von Affen, von Hottentotten und ſchließlich von 
Offtziersburſchen zu reden kamen, und der tapfere 
junge Kapitän Felipe Rodriguez, nachdem er fid 
der Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft verſichert, fol⸗ 
gendes zu erzählen anhob: 

Ich möchte Ihnen, meine Herren, eine 
richtige Vorſtellung von dem höchſten Vorbilde 
eines Burſchen geben, wie Sie dieſelbe ohne mein 
Zuthun niemals erhalten können. Wenn ich da⸗ 


mit zu Ende ſein werde, können Sie über das 


Für und Wider der chriſtlichen Civllifation oder 
der Civiliſation überhaupt debattiren und dem⸗ 
nächſt zum Hypnotismus, zum Werth oder Un⸗ 
werth der menſchlichen Handlungen und zu der⸗ 
jenigen fozialen Form übergehen, welche ſich für 
unſer gefallenes Geſchlecht am beſten eignet, ich 
als einfacher, praktiſcher Menſch werde mich da⸗ 
mit begnügen, Ihnen eine heroiſche That zu be⸗ 
richten, beziehentlich mich ſelbſt eines Verbrechens 
zu zeihen.“ 

„Eine Geſchichte! Eine Geſchichte!“ riefen 
die übrigen, ſich in ihren Stühlen bequemer zu⸗ 


rechtſezend. „Mit einer ſolchen follte jede gute 
ar enden. Der Kapitän hat das 
ort!“ 


Dieſer zündete ſeine dritte Cigarre an und 
ſagte in traurigem, feierlichem Tone: „In den 
zehn Jahren, ſeit ich die Schule verließ und in 

die Armee trat, habe ich nur zwei Burſchen ger 
habt: denjenigen, welchen Sie ſoeben ſahen, und 
einen zweiten, Garcia, den Helden meiner Er⸗ 
zählung.“ 

Die Stimme des Kapitäns zitterte, als er 
den Namen ausſprach. Er nahm einen Schluck 
Kaffee und fuhr fort: 

„Gareia war ein zum zweiten Male ange⸗ 
worbener Soldat, ein Mann von achtundzwanzig 
Jahren, in Totapa geboren, von arabiſchem Ty⸗ 
pus) mit ſchwarzen Augen und brauner Haut, 
wortkarg, von unbezähmbarer Tapferkeit, leiden⸗ 
ſchaftlich in der Zuneigung wie in der Ab⸗ 
neigung. 

„Ich muß Ihnen jedoch bemerken, daß ich 
an ihm niemals einen anderen Haß oder eine 
andere Liebe wahrgenommen habe, als die Re⸗ 
flexe meiner eigenen Gunſt und Ungunſt. Wen 
ich liebte, den liebte er auch, und wen ich ver⸗ 
abſcheute, den verabſcheute auch er. Er hatte 
kein Laſter, kein Liebchen, ja ich bemerkte kaum, 
daß er aß und ſchlief. Ich kann nur ſagen, 
daß er zu en Stunden im Bereiche meiner 
Stimme und beteit war, jeder meiner Launen zu 

gehorchen, gleichviel ob wir Geld hatten oder 
nicht, ob es Tag oder Nacht war, ob die Erde 
unter der glühenden Sommerſonne brannte oder 
tief von Schnee bedeckt lag. 

„Dieſer Menſch bildete, wenn ich mich, was 
faſt immer der Fall war, nicht zu Hauſe befand, 
meine ganze Familie. Aus dieſem Grunde hätte 


ich ihn hochſchäten ſollen — und ich hielt ja 


auch etwas auf Ihn,“ ganz gewiß], nachdem ich 
das eingeſehen hatte — ja, da perehrte ich ihn 
ſogar! Aber es kam mir nie in den Sinn, ihm 
das zu ſagen. Das findet man häufig bei Men⸗ 
ſchen meines Charakters — ich blieb mürriſch, 
ja teufliſch ö 

„Sie werden aus alledem erſehen, daß ich 
in den Augen Garcias ein höheres Weſen war, 
daß er mich abgöttiſch verehrte, wit ein guter 
Sohn ſeinen ſchlechten Vater — doch nein, das 
iſt nicht genug geſagt! — wie ein Hund feinen 
Herrn. Ig, ein Hund, das war die Rolle, 
welche Garcia an meiner Seite ſpielte. Mich 
zufrieden zu ſtellen, nicht von mir geſcholten zu 
werden, einen Blick meiner Augen zu erhaſchen 
— das war dleſes Mannes höͤchſtes Ideal von 


Glück! 

„O, das menſchliche Geſchlecht iſt im we⸗ 
ſentlichen gut. Wenn Sie das bezweifeln, ſo 
hören Sie mich zu Ende. Gareia war faſt zehn 
Jahre älter als ich. Er ſtrengte fih an, leckere 
Gerichte für mich zu bereiten. Die Ueberreſte 
meiner Mahlzeiten waren ſein Unterhalt. Ich, 
ein Soldat aus freier Wahl, bezog ein hohes 
Gehalt, um mich zu amüftren; er, ein konſkri⸗ 
birter, vermochte kaum eine lächerlich geringe 
Summe zu ſparen und war beſtändig bei der 
Arbeit. 

„Von mir bekam er niemals Geld.“ 

„Das waren unſere Beziehungen zu einan⸗ 
der, und das waren die moraliſchen Vortheile, 
welche mein armer Burſche vor mir voraus hatte. 
Aber nichts deſto weniger, ich weiß nicht, aus 
welchem Grunde — vielleicht war es jenes 
Raſſen⸗ oder Klaſſen⸗Vorurtheil, das unfere 
Herzen verhärtet — behandelte ich Gareſa mit 
großer Strenge. Ich ſprach nur zu ihm, um 
ihm etwas zu befehlen, um ihn wegen des klein⸗ 
ſten Verſehens auszuſchelten oder ihm etwas zu 
verbieten. f 

„Meine Stimme war für ihn das lebendige 


nants gefallen waren. 


Schickſal, war ihm Folter und Geißel zugleich. 


Zum Kuckuk! Ich bin der Sohn und der Bru⸗ 


der von Soldaten, und die Gewohnheit, gewiſſen⸗ 
haft und bedingungslos zu gehorchen, hat mich 
auch daran gewöhnt, mit Strenge zu befehlen. 
Trotz alledem, wer war denn Garcia? Mein 
Untergebener, ein Soldat meiner Kompagnie, 
eine untergeordnete Perſon, eine Maſchine. Wie 
ſehr muß er gelitten haben! Er, der Nieman⸗ 
den auf der Welt liebte, als mich allein, und 
niemals einen Beweis meiner Gunſt erhielt, der 
von meinen Lippen niemals ein Wort des Wohl⸗ 
wollens hörte, mir niemals beim Abſchiede die 
Hand drücken durfte. O ja, er liebte mich ſtets, 
blieb in meiner Gegenwart der ſtille Dulder, 
gleich einem Paria vor ſeinem Gotte, einem 
Sklaven vor feinem Beſitzer. Nein, nein! Ich 
weiß beſtimmt, daß ich mich nicht täuſche; ich 
habe ſeither ſo oft und ſo viel darüber nachge⸗ 
dacht. Wäre Garcia erkrankt, hätte er den 
Wunſch ausgeſprochen, mich zu verlaſſen, hätie 
er mich ſeinen Kummer merken laſſen, er 
würde in demſelben Augenblicke aufgehört haben, 
mein Untergebener zu ſein. Ich würde geſagt 
haben: „Garcia, wir können ohne einander nicht 
leben.“ Und dann würde ich ihm geſagt haben, 
daß wir zwei Menſchen waren, einander zugethan 
wie Brüder. 

„Ich übertreibe nicht, meine Freunde. Ber 
denken Sie, was ein Burſche feinem Offtzier iſt. 
Wenn ich um Mitternacht allein, müde und 
traurig in meine Wohnung zurückkehrte, dann 
war er es, der auf mich wartete. Wenn ich er⸗ 
krankte, ſo pflegte er mich. Er errieth ſelbſt 
meine nicht ausgeſprochenen Wünſche und befrie⸗ 
digte fie um jeden Preis. Im Felde blieb er 
mir zur Seite. Er allein wußte, wie es um 
meine Börfe ſtand. Er allein errieth meine 
innerſten . 

„Er ſah mich leiden, ſah meine Traurigkeit, 
ſah mich verliebt, durch Laſter entkräftet und 
kaum der Achtung werth, — und er blickte mich 
an, er fühlte für mich, blieb ſtumm und nahm 
ehrerbietig feine Mütze ab! 

Kurz, er war mir ein Beſchützer wie ein 
Vater, ſorglich wie eine Mutter, gelehrig wie 
ein Sohn, liebevoll wie ein Bruder, haushälte⸗ 
riſch wie eine Gattin, treu wie ein Freund — 
eine ganze Familie, ein wanderndes Daheim! 

„Nun hören Sie: Als der letzte Karliſten⸗ 
aufſtand ſich ſeinem Ende nahte, befand ich mich 
in Kütalonſen, bei dem Korps des Generals 
Barz. Garcia begleitete mich. 

„Eines Morgens ſtießen wir bei dem Städt⸗ 
chen Gironella auf den Feind. Bis ſpät am 
Nachmittag hielten wir ſeinem heftigen Feuer 
ſtand, und der Sieg war beinahe unſer, als wir 
plötzlich von einem anderen Korps im Rücken 
angegriffen wurden. Wir befanden uns zwiſchen 
zwei Feuern. Als unſer Oberſt ſah, daß der 
Tag für uns verloren war, befahl er den Rück⸗ 
zug, der im nächſten Augenblick in eine faſt all. 
gemein wilde Flucht ausartete. Ich wußte hier⸗ 
von nichts, ſondern verblieb kämpfend an der 
Spitze meiner den äußerſten rechten Flügel bil⸗ 
denden Kompagnie, deren Kapitän und Lieute⸗ 
Ich war damals Unter⸗ 
lieutenant. Die Karliſten rückten vor. Meine 
Soldaten fielen um mich herum wie die Achten 
vor der Senſe des Schnitters, ich aber ordnete 
den Rückzug noch immer nicht an, denn ich war 
von Sinnen — eine Schwäche, welche bei mir 
alle heftigen Erregungen zu begleiten pflegt. 

„Indeſſen wurden die armen Opfer meiner 
Blindheit ſchließlich ſo hart bedrängt, daß ſie, 
ohne meinen Befehl abzuwarten, flohen, nachdem 
mehr als die Hälfte von allen getödtet oder ver⸗ 
wundet war. 

„Garcia glaubte, ich habe die Retirade bes 
fohlen, und überholte alle übrigen in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß er mich an der Spitze meiner 
Kompagnie finden werde. 

„So blieb ich denn, den Degen in der Hand, 
allein zurück. Ja ich ſchritt ſogar völlig finnlos 
dem Feinde entgegen, bis ich von einem epilep⸗ 
tiſchen Anfall ergriffen zuſammenbrach, indeſſen 
die Karliſten, welche mich für todt halten mußten, 
die Verfolgung der Flüchtigen fortſetzten.“ 

„Die Nacht brach herein, ehe ich das Bewußt⸗ 
ſein wieder erlangte.“ 

„Der Reſt unſerer Truppen ſtand in Giro⸗ 
wo fie Verſtärkungen abwarteten, um 
am nächſten Tage die Rebellen auf's neue 
anzugreifen. Dieſe letzteren hatten jetzt ihr 
Lager unmittelbar diesjeits des Städtchens aufge⸗ 
ſchlagen.“ . 

„Inzwiſchen hatte Garcia meine Abweſenheit 
von der Truppe bemerkt und beſchloffen, auf das 
Schlachtfeld zurückzukehren, um, wenn ich gefallen 
war, meine Leiche zu erlangen, oder mir beizu⸗ 
ſtehen, wenn ich verwundet war. Um dies zu 
bewerkſtelligen, mußte er das Karliſtenlager paſ⸗ 
ſiren. Nur ein Wahnfinniger oder eine Mutter 
hätte ein ſo gefahrvolles Unternehmen ausge⸗ 
ſonnen. Er ſtahl ſich vorſichtig aus der Stadt, 
und es gelang ihm, indem er einem Umweg von 
drei Leguas machte, an dem feindlichen Lager 
vorüberzukommen.“ 


nella, 


„Bald darauf hatte er mich auch unter den 


Todten aufgefunden. 
in jene epileptiſche Schlafſucht verfallen, worin 
man zwar ſehen und hören, jedoch weder ſprechen 
noch ſich bewegen kann.“ 


Ich lebte noch, war aber 


Garcia begriff ſofort, was geſchehen war, 


und feine Thränen hörten auf zu fließen. Zört⸗ 
lich wickelte er mich in ſeinen Mantel, legte mich 


über ſeine Schultern und trat dann den Rückweg 


nach dem Städtchen an. So näherte er ſich dem 


Rebellenlager ruhig und gefaßt, in ſein Geſchick 


etgeben. 


II 


Lodzer Tageblatt. 


„Nur ein Wunder konnte und retten.“ 

„Er wußte es, ja, aber er wußte auch, daß, 
wenn er nicht die üblichen Mittel anwendete, 
mich ins Leben zurückzurufen. oder wenn er 
mich, ſchutzlos der Nachtkälte preisgegeben, dort 
zurückließ, ich in wenigen Stunden eine Leiche 
ſein mußte.“ 

„Er ſetzte feinen Marſch fort und beſchloß, 
um uns einen weiteren Umweg zu erſparen, dicht 
an der Linie der Karliſten vorüberzuſchleichen. 
Nur eine finſtere Nacht konnte uns auf ein glück⸗ 
liches Entkommen hoffen laſſen.“ 

„Aber der Mond, welcher ſich um die Vor⸗ 
gänge der Erde nicht kümmert, durchbrach fetzt 
die Wolkenhülle und erleuchtete die ſchneebedeckte 
Landſchaft.“ 

„Garcia ſeufzte; er ſah das Unglück heran⸗ 
nahen. Doch — o Wunder! er ⸗ſchlich kaum 
fünfzig Schritte von einem Wachtpoſten vorüber, 
ohne von dieſem bemerkt zu werden. Vielleicht 
waren wir dennoch gerettet!“ 

„Aber das Geſchick hatte anders über ung 
beſchloſſen. Mein edler Retter hatte beinahe das 
Ende ſeiner Leidensſtraße erreicht, als die Kar⸗ 
liſten ihn gewahr wurden. j 

„Quisn vive!“ ertönte es aus der Ferne. 

„Gebt Feuer!“ kam es aus einer anderen 
Richtung. 

„Maria Santissima!“ murmelte Gareia, 
preßte krampfhaft meine Handgelenke und begann 
zu laufen. 

„Eine Kugel pfiff dicht an mir vorüber, 
dann vernahm man einen zweiten Schuß.“ 

„Garcia blieb ſtehen. Dann begann er uns 
ter ſeiner Bürde zu wanken, ſeufzte noch einmal 
tief und ſfürzte zu Boden, auf das Geſicht. 
Ich fiel direkt auf ihn — das Opfer war voll⸗ 
bracht!“ 

„Dios mio! Welch' eine Nacht! Anfänglich 
fühlte ich, wie mein treuer Diener unter dem 


Gewicht meines Körpers, eingeklemmt zwiſchen 


meine kraftloſen Arme, zitterte und ſich hin und 
her wendete. Dann lag er ganz ſtill, langſam, 
ganz allmählig erkaltete er, und zuletzt — 0 
Entſetzen! — wurden feine Glieder ſtart.“ 

„Er war todt. Ich wußte es und ich konnte 
mich dennoch nicht rühren. 

„So verbrachte ich die Nacht, eine Leiche 
umarmend, die Leiche meines Untergebenen, 
meines Knechtes, meines armen Garcia. Das 
war die einzige Umarmung, die er jemals von 
wir empfing! 

„Die friſche Morgenluft brachte mich wieder 
zu Kräften. Ich erhob mich und blickte umher. 
Ich war allein — allein unter Todten. Die 
Karliſten hatten noch in der Nacht das Lager 
abgebrochen und alle Verwundeten mitgeſchleppt. 
Ich unterſuchte den Todten und ſah, daß die 
Kugel mitten durch's Herz gegangen war. Und 
nun nahm ich ihn auf meinen Rücken, und vor 
Schwäche zitternd und wankend, mit feuchten 
Augen und wundem Herzen brachte ich ihn bis 
nach Gironella. Dort wurde mein armer Garcia 
beerdigt. 

Heute iſt ſein Name für mich ein Gegen⸗ 
ſtand der Hochachtung und Verehrung. Wie oft 
habe ich zu Gott gebetet, ihn für meine Hart- 
herzigkeit und Heftigkeſt zu tröſten und ihn für 
feinen Opfertod zu belohnen | Wie oft habe ich 
ihn im Innern um Verzeihung angefleht, und um 
wie viel hat fein Märtyrerthum mich beſſer ger 
macht. Seitdem bin ich milde, gütig gegen meine 
Untergebenen. Statt zu verlangen, daß ſie vor mir 
zittern und mich für eine Art von höherem Weſen hal⸗ 
ten, benehme ich mich ihnen gegenüber wie ein liebes 
voller Vater, denn ich habe zu ſpät eingeſehen, daß 
zuweilen auch unter dem Kommißrocke eines Sol⸗ 
daten ein edleres Herz ſchlägt, als unter der ver ⸗ 
goldeten Uniform eines Generals. Und wenn ich 
die Segenswünſche meiner Leute vernommen habe 
— nicht wahr, mein armer Garcia, dann haft 
Du da droben gelächelt und geſagt: 

„Mein Opfer ift kein vergebliches geweſen, 


denn es hat meinen Kameraden Nußen ge⸗ 
bracht!“ | 
Den Blick nach oben gerichtet, ſaß der 


junge Offizier da. Wir aber ergriffen und drück⸗ 
ten ſeine Hände — und der Kellner trat mit 
der Rechnung ein. a 


Gerichts ferien. 
Von p 
zb, Kopp, 


Der Landgerichtsrath Neugebauer 


in Neu⸗ 


ſtadt ſaß mit ſeiner Ehehälfte im Gärtchen un⸗ 


ter dem Kaftanienbaum. Seine Gattin ſtickte 
mühſelig die im Winter geſammelten autogra⸗ 
phirten Namenszüge ihrer Gäſte in einem Tiſch⸗ 
läufer, während er unruhig bald in einem Reiſe⸗ 
handbuch blätterte, bald ſein Intereſſe einem 
Briefe in etwas ungeſchickten Schriftzügen zu⸗ 
wandte. 

„Sag' mal, lieber Mann, wie ſteht es denn 
mit unſeren diesjährigen Reiſeplänen — ich 
dächte, es wäre bald Zeit.“ 

„Ja wohl, ja wohl, liebes Kind, gerade bin 
ich dabef — übrigens, wo ſteckt Ottilie?“ 

„Sie kleidet ſich um — fie hat heute ihr 
Kränzchen“. 1 

„Na denn — was meinſt Du zu Herings⸗ 
dorf?“ 1 

„Aber, Albert, Heringsdorf — ſolch Seebad 
erſten Ranges mit entſprechenden Preiſen 7 „Etwas 
lebhafter ſetzte fie ſodann hinzu: 

„Sieh mal, der verfloſſene Winter mit ſei⸗ 
ner koſtſpieligen Geſelligkeit — die Toiletten, 
die Ottilie wieder für ſolchen Ort brauchen 
würde! Wenn man durchaus der Mode gehor⸗ 
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chen und 
wählſt Du denn keinen billigeren Ort 9* 

Der Landgerichtsraih lachte. „Siehſt Du, 
kleine Frau, Du kommſt mir wieder entgegen. 
Wir gehen nämlich nach Heringsdorf nur pro 
forma — lediglich für unſere guten Neuſtädter 
— in Wirklichkeit werden wir die Ferien in — 
nun wie heißt das Neſt doch gerade“ — er zog 
den Brief wieder hervor — „in Ritzenhagen ver⸗ 


bringen. Da, lies nur — hier iſt der Beſcheid 
— ſieh, dieſe Preiſe — wir ſparen gegen ein 
Modebad mehrere hundert Mark, im nächſten 
Winter eine nicht zu unterſchätzende Beihilfe 
— Du weißt ja, Ottilie wird im Oktober 21 
Jahre.“ 


Frau Rath ſeufzte leicht. 

„Das iſt alles recht ſchön — aber die Neu⸗ 
ſtädier?“ 

„Ach — keine Bange; eine kleine Zwangs⸗ 
lüge. Erfährt man von unſeren Ritzenhagener 
Plänen, ſo iſt's mit dem Nimbus — er lachte 
leicht — dahin. Der Schwindel mit Herings- 
dorf kommt ja nicht heraus! Sieh, dieſer Füh⸗ 
rer durch ſämmtliche Oſtſeebäder verſieht uns 
mit allem Wiſſenswerthen. Eine zweite hieſige 
Familie wird ſich nicht zu Heringsdorf aufſchwin⸗ 
gen. — Doch pſt! Da kommt Ottilie“. 

Die anmuthige, friſche Tochter wollte fich 
von den Eltern vor dem Kränzchenbeſuch verab⸗ 


ſchieden. „Ach Papa — ein Reiſehandbuch! 
Wohin denn 7“ 
„Nach Heringsdorf!“ Es kam etwas ge⸗ 


zwungen heraus. 
„Wie reizend. — Das war ſchon längſt 
mein Wunſch! Na Adieu!“ 


„Wohin gehen Sie dieſen Sommer, 


Herr 


Kollege? Sie haben ja wohl die erſte Ferſen⸗ 


hälfte ?“ fragte Abends der Rath Müller den 
Rath Neugebauer am Stammtiſch. 

„Nach Heringsdorf.“ 

„Ab, famos — zwar etwas theuer, aber 
hübſch — ein eleganter, behaglicher Ort — eine 
Tante meiner Schwiegermutter" — 

„Heringsdorf“ — unterbrach ihn ein Dritter 
— ‚nun, da treffen Sie ja unſeren jüngſten 
Kollegen, den Landrichter Dr. Sturm.“ 

„Wag, der menſchenſcheue Sturm“ — klang 
es durcheinander — „der wagt ſich in ſolch 
Menſchengewühl !“ 

„Na, er wird Ihre Kreiſe nicht zu ſehr ſtö⸗ 
ren, er geht ja jeder Geſelligkeit ängſtlich aus 
dem Wege — der Einſiedler“ — meinte ein 
feuchtfröhlicher Junggeſelle. 

„Fürchtet ſich, geheirathet zu werden — na, 
nehren Sie ſich nur in Acht!“ Alles lachte — 
nur das Lachen des Herrn Neugebauer klang 
etwas gezwungen. 


„Na, Alte — da habe ich eine ſchöne Gr 
ſchichte eingerührt, — ſagte der Landgerichtsrath, 
als ex nach Haufe kam Sturm will auch nach 
Heringsdorf gehen, denke Dir nur!“ 

„Du meine Güte — was machen wir nun?“ 

„Raſch den Plan geändert — etn anderes 
größeres Stebad ausgeſucht — her mit dem 
Grieben!“ er blätterte eiligſt — „na, meinetwe⸗ 
gen Warnemünde!“ 


Die Aenderung des Neugebauerſchen Reiſe⸗ 
zieles erregte allgemeines Aufſehen. Als dann 
aber „der menſchenſcheue Landrichter“ — ein 
Kind der Großſtadt, das erſt einige Monate in 
Neuſtadt amtirte, ſich in den etwas engen Ver⸗ 
hältniſſen der Propinzialſtadt einſtweilen noch 
nicht völlig zurecht gefunden und darum eine 
ſchlecht angebrachte Zurückhaltung gezeigt hatte 
— auf die Keuntniß von dem urſprünglichen 
Reiſeziel der Familie Neugebauer auch ſeine 
Plän umſtürzte, Heringsdorf aufgab und ſich 
dad entlegene Kranz zum Ferienaufenthalt aus⸗ 
erkor, lachte Alles — man glaubte in dieſer Ab⸗ 
änderung den beſten Beweis dafür zu finden 
daß der ihm beigelegte Beiname keine ungerechte 
Beurtheilung enthielt. 

Es war am erſten Morgen in dem neuen 
Heim, als ſich Ottilie in aller Frühe — die 
Eltern ſchliefen noch — auf einen Rekognoszi⸗ 
rungsſpaziergang begab. In dem einfachen 
Waſchkleide, das friſche Geſichtchen von einem 
hellen Helgoländer umrahmt, ſah ſie wirklich 
vortheilhaft aus — ſie paßte in den Rahmen 
der einfachen und doch anziehenden Umgebung 
hinein. Wohin ſich wenden? Nach der Ritzen⸗ 
hagener Badeordnung war der Strand den Da⸗ 
men bis 8 Uhr verſchloſſen. Dann alſo zum 
Binnenwaſſer. Leichtfüßig ſchritt fie über die 
grüne Trift dahin. Ihr Weg führte ſie an dem 
Kurhauſe vorüber, einem etwas modernifirten 
Dorfkruge mit angekleckſtem dreifenſtrigen Zim⸗ 
mer nebſt Veranda — dem Kurſaal. Aus den 
geöffneten Fenſtern drangen die Töne eines etwas 
abgenutzten Claviers. — Sie trat näher — 
ſtaunend lauſchte fie den Meiſterhänden, die in 
entzückender Paraphraſirung Schuberts „Am 
Meer“ wiedergaben. Wie kam ſolch ein Künftler 
in dieſe Einſamkeit? Gern hatte Ottilie den 
Spieler ermittelt — doch ein gewiſſes Etwas 
hielt ſie zurück uad ließ ſie weiter ſchreiten. Da 
lag in tiefes Blau gehüllt die weite Fläche des 
Bodens vor ihr, 

„Morgen, Fräuleinchen — ei, ſchon raus? 
Wollten Sie ein bisken mitfahren 7“ 

Ihr Wirth, der alte Lüttſchwager, ſtand in 
ſeinem Fiſchernachen und bat ihr die ſonnen⸗ 
verbrannte Hand zum Einſteigen. Eine leichte 
Briſe wehte, er hatte das Segel bereits ge⸗ 
ſpannt. N 
Ottilie zauderte nicht lange. „Ja, danke, 


in ein Bad gehen muß — warum 
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binderei zu mäßigen Preiſen. 


Ferner übernehmen wir das Einbinden von Büchern jeder Art in dauerhaften und geſchmackvollen Einbänden. 


L. ZONER, Buchhandlung, 


I Ä 5 5 % 5 
—— S$elenenhof, —— 


Heute, Sonntag, den 13. September er.: 


Militair- 


Wir empfingen ſoeben einen großen Transport 


!UnGINAL-PRAGHT-BINBANDDELKEN 


zu den bekannten illuſtrirten Zeitſchriften und übernehmen das Einbinden der erſchienenen Jahrgänge in unſerer Buch⸗ 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Die Birchtion des Crrdil 


Jereins der Stadt Pads 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) Uater Nr. 321 u. u. u., an der 
Ekaterinburger⸗Straße gelegen, Eigenthum 
des Morqdka Bendet, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 60,000. 

2) Unter Nr. 1388, an der Ccgiel⸗ 
„iana⸗Straße gelegen, Eigentdum der 
Tauchel und Sure⸗Genie Baſch'ſchen Ehe 
leute, Zuſchlage⸗Anleihe in der Summe 
von RS. 44,000. 


Cyredsuä Ilpuerass Ilerpo- 
koBckaro Orpyznaro Cyza A. M. 
CMSIPOBCKIT. EHTEIBCTBYEOINIK B 
rop. Ioan no Basancroä yıuıb 
NM 6, na ochogakin 1030 er. Fer. 
Tp. Cya. oder, YTO.Ha YAoB- 
AeTBopehie IpEeTeHsif MAcCH HECOC- 
TOITeABHOCTH. ‚Aushpera u Waiyca 
Bucrery6e Ceura6pa 416 zus 1896 
r. BB 10 .yacoB£ yrpa, 


a 9 
ZIERT ENENT ETE 


Oyaere | 
UPOHSBOAUTBCH IYyOauyHag upoAaza | 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Offizine, 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowie 
andere Lokalitäten find zu vermiethen vom 
1. Oktober a. er. 

Grüne⸗Straße Nr. 40. 


Ein großer Laden 


ABHKUMATO HMYINeCTBa, upnnazie- mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Namaro necoerbrren bh Aushpe- Galanterie- und Kurzwaaren iſt ſofort 
A u DOziyey Buer erybauz, Haxo- zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
Aaaroca BB Top. Ioasun BD on- | Praeiazd» Straße Nr. 12. 

meBiaxs uo ByabuanckOoH ya. N 115, | 


4 BPB HTP kKpaprupaxb no Byasyan- | Ein ſchönes Bimmer 
ono u uo ya. CB. Auıpes M 9. iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 
cocronmaro 33 upaamısumxn m (Vis-à-vis Hotel Hambur ski) ſofort zu 


| 3) Unter Nr. 840, an der Wulczaas ka 
Straße gelegen, Eiger thum der Emma 
Daber, erſte Anleihe, in der Summe von 


Concert um 4 Uhr Nachm. 


ender-Lontert = 


um 5 Uhr Nachmittags, 


ſowie letztes Auftreten der Thurm-ZSeilkünſtler 
| Niagara-Ponczery. 
— Ent ee 50 Kop. — Nummerirte Plätze Rs. 1. 


Bei ungünſtiger Witterung wird das Orcheſter in der AusſteUungs⸗ Halle 
cor cer tiren. 


e ße ß 
Farba Bessemera 


Marki „ANUBOS“, 

najlepszy Srodek przeciw rdzy metalöw, uznany jako tak przez 
wyzsze wladze, zabezpieczajacy od wszelkich wpiywöw powietrza, 
wynaleziony i fabrykowany przez firmg: 


Rosenzweig & Baumann, Kassel. 


Farbaı emaljowa porceianowa 


jako srodek zabezpieczajgcy mokre $ciany, w puszkach po 3 kilo- 
I gramy. — Powyzsze farby sa zawsze na skladzie i takowe poleca 


jedyny zastepea na cala Rossje 
Louis Peters, 


LödZ, Nowa-Promenada. 


) 


—— . ——————————— 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


richtung Elektriſcher Glocken und Tele ⸗ 
phone bei 


A. Diering, 


Optiker. 


Wan : 
Ein 


Ns. 13,000. 

4) Unter Nr. 8403, an der Wul⸗ 
czanska⸗ Straß: gelegen, Eigenthum der 
Stephan und Wilhelmine Eichorſt'ſchen 
Eh l'nte, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 18,000. 

5) Untere Nr 787m. m., an der Za - 
katnaſtraße gelegen, Eigenthum der Karl 
Robert u d Lydla Emma Redlei'ſchen 
Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 18,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilunz 
der verlangten Anleihen wollen die Ber: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, d. 31. Auguſt (12. Sep or.) 1896. 


Für den Präſes: Director R. Finfter. | 


Apyraro poxa Mamu H PABHO Me- 


\ vermiethen, Näheres daſelbſt Woh⸗ 


Genn H onbnhenharo Auf ro progs kung 31. 


1 pyG. . An der Noßwadowsla⸗ Straß (vis-d- 
poraza ÖyaeTs IPOHSBÖRUTBEH | vis der Nawrotſtr.), im Hauſe Nr. 6 find 
| 


Ha MbcTb apecra u XxpaHeHia Br r. verſchiedene Wohnungen 


Joxsu 85 nom&wenisx» 0 Byap- 
yancroh ya. M 115, 0 Byazı. m mit allen Bequemlichkeiten vam 1. October 

ne 57 BERN 13 9. 1005 | d. J. zu vermiethen. 
op. Logs, ryera 1896 r. N 
CyaeÖusık IIpuerass» CHHIPOBC KI. 2 7 und Küch - 
7 


Waſſerleitung und Entree. Näheres 


Eine Vohnung, 


beſt hend aus 1—2 Zimmern, möglichft 
‚ möblirt, wird von einer alleinſtehenden 
Dame baldigſt zu mlethen geſucht. 

Offerten sub T. D. nimmt die Buch ⸗ 


Für den Bureau- Director: L. Gajewicz. handlung voa L. Zoner, Petrilauer⸗ 
| Straße entde zen. 


Einige Fabrik⸗Säle. 
4 50 Ellen lang und 32 Ellen breit, 
von 3 Seiten Licht, in der Stadt gel⸗⸗ 
gen, für Web rei oder Spinner el geriguet, 
find vom 1. November 1896 zu ver⸗ 
miethen, einzeln oder zuſammen, mit oder 
obne Dampfkraft. Zu erfragen bei M. 
Donchin, Poludniowa⸗Straße 31 neu, 


— eſucht 
tüchtige con laute Agenten in 
Warſchau und Lodz, mit Prima ·Reſere 
zen, für engliſche Mafchinenbänder (Cot⸗ 
ton, Guttapeccha), Parfümerien, Seifen, 
Sanitäts-Water⸗Cloſets ꝛc. Offerten in 
beutiher Sp ache an das Bureau von 
Unger, Warſchau, Wierzbowaſtraße 8, 
unter Chiffre H. E. 


TTT. —— 
nebenverdienſt. 
Frones 1800 jäbrlich feſtes Gehalt kön. 
nen Perſonen jeden Standes, welche ſich 


in ihren freien S:uöden beſchäftigen wol 


len, virdiener. Offerten unter W. X. 
an G. L Daube & Co, Frankfurt a/ M. 
RR Y YYY Y Y HH —————————— 


In der vierklaffigen Real- 
ſchule mit Penfionat, 


Wschodnia⸗Straße Nr. 80, 
findet die Aufnahme der Schüler von 
9 Uhr Vormittogs bis 6 Uhr Nachmit⸗ 


tags ſtatt. 
J. Mejer. 


Chirurgiſche und gynakolo giſche 
Privatklinik von Dr. Solman, 
Warſchan, Alea Szucha Nr. 9. 

Separatzimmer mit ärztlicher Behandlung 
von 2 bis 4 Ruyel täglich. 


MEM PAPROCKA, 


Przeloiona Pensyi Zeäskiej 
dla izraelitek przy ul. St. Jerskiej 
Nr. 34 w Warszawie, zawiadımia Sz 
Rodzicow i Opiekunödw, ze zapis 
uezennie tak przychodnich, jak röwniez 


— — 


pensyonarek, na rok szkolny 1896 17 


rozpoeznie sie od dnia 15 Sierpnia 
i odbywa sig codziennie, w godzinach 
od 10-ej do 4ej. — Egzumina zas 
wstepne i kurs nauk, rozpocznie sig 
1-go Wrzesnia 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeife 


vom Proviſo 
H. F. Jürgenz 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaare! Handlungen 
Rußlands und J olens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage i 
H. F. Jürgens iv kau. 
2 In Lodz bei S. Silbe aum. — 


Dr. Laski, 
Kinderarzt 


(Kuhpocken » Impfung ftets friſch), 
wohnt jetzt 


Nowomieiska⸗ Straße Nr. 4, 
vis-h-vis der Droguen⸗Handlung Lip ins ki. 


I 
! 
| 
| 


| 


res beim Strö£. 


Przejazd⸗ Straße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


Ein ſchün näblirter Golan 
iſt an einen anſtändigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


— — — 


Ecke Peirikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein g ößeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptolr geeig 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal- 
ton, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 fofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Finster, Dzielnaſtraße 34. 


Zu vermietben 


2 elegante Bimmer 


eventuell auch einzeln, mit nabem Durck⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 
Hauſe Broms, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 


Ein großes Geſchäftslokul! 


und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Oſſizine, 1. Etage gelegen, 
iſt per ſofort zu vermietben. Petrlkauer 
Straße Nr. 108 bei Natan Kopel. 


„Nuß: Extract“, 


erfunden vom Parfüme ur 
. J. Jözefowiez 
iſt eine unſchädliche Haarfarbe, mit der 
man in 10 Minuten er graute Haare braun, 
chatin und blond färben kann. Flacons 
zu 1 Rs. 35 Kop. und 2 Ns. find zu ha⸗ 
ben in Lodz bei M. Lisiecka und in 
anderen Parfümeries und Droguen⸗Hand⸗ 


2 Dep 
aupt⸗Depot in Warſchau bei 
J. Jözefowiez Nowo- Senators ka 2. 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


ämmtlichen Schulbüchern = 


— für die Regierungs⸗ wie auch Privat⸗Schulen. 


L.. ZONER, 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE M 90. 


25 ann. ann 1 


rl 9 ——— mudammrveran rm ai me 


Fraun N 
Cukröw, Biszkoptöw i I Herbatuikow. 


ex KRASZEWSKIEGO, 


Warszawa, Rymarska 10. hi 
Magazyny: Krucza Nr. 43, Wierzb wa 5. Märszalkowska 111, 


polees codsiennie' wiege, nleperéwnanej dobroei: 
Cukry deserowe, funt 50 kop. z pudelkiem, 
Praliny wyborowe, fant 60 i 80 kop. z püdeikiem, 
N Meere. funt 40 1 50 kop., 
Miankopty wanll ewe, funt 30 kop,, 
Herhatniki wyborowe, funt 30 kop., 
Karmelki owoegwe, funt 25 1 30 kop,, 
Pralinowe toreiki (Noemi), sstuka 25, 40, 50 1 80 kop. 
Böomiby e kromem Deserty, sztuka 5 kop, 
iabki Sucharki'röknörodne, 
Uzekolada i Kakao Kuraeyjne, 
Wazystkie towary w 8 gatunkach. 

— ä ——— 


ccc 
Ich * mir Ey das geehite Publikum in Kenntniß zu Ai daß ich ſeit meiner 
Abreiſe von im Jahre 1893 ne t rößerer Kenntniſſe in meinem Fach, 
die K.. Zeil 10 De ule in Wien und die 
babe, 555 ich Seilen eit hatte, die virſch⸗ aeg Eiyle gründlich kennen zu lernen. Nach l 
gerer Praxis in den erſten Möbel⸗Geſchäften in Paris, Wien und 9a habe ich nunmehr in 
Warſchan, Bracka⸗Strabe Nr. 9, Ecke Nowogrodzkaſtraße, ein 


Tapezier⸗ und Decorations⸗Geſchäft 


Be in welchem ganze Ameublements. in Phantafles und flylvollen Genres, nach den neueſten 
Pariſer Fach⸗Journalen und eigenen Ze zei, ſowie überhaupt alle in das Tapezierſach 

ſchlagenden Arbeiten, ſauber ausgeführt w 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums er. — 2 n don ich 


J. M. N edrychowsl ski. 


— 


Der Unterricht in * Zuſchneidekunſt überttäfig 
infolge einer neuen Erfindung ll! 


Ein Apparat zum Zuſchneiden von Damen⸗Kleidern für alle corpulente und ſchlanke 
Figuren ohne jedes Anpaſſer; leichte Handhabung für Jedermann ohne be ſondere Kenntaiſſe 
im Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird auf dem Futterſtoff auseinandergelegt und 
mit dem Stoff zuſammen gejänitten. 

Preis eines Apparates NS. 15.—, außwärts RE. 16.— inel. Porto. 

Janina Nepomueena K., 
Warſchau, Leszuo⸗Straße 28, Wohr. Nr. 20, parterre. 


25% billiger 


Fiedler's chemiſche Reinigungs- 
Auſtalt und Färberei 


befindet ſich Petrikauer ⸗Straße Nr. 532/108. 
25% billiger 

wie jede Concur renz 

"ODoncerthaus. 


Heute, Sonntag, den 13. September 1896: e 


— Entree für Hetren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


von 3—5 Zimmern, Peirikauer⸗Straße, in der Näte des 55 Victoria, Offiziae, 
patterre gelegen, iſt per ſofort oder ſpäter zu vermietben. Zu erfahren in der 
Buchhand ung von L. Zoner, Pekrikauer⸗Straße Nr. 90. 


— 


— 


bee in Paris abſowüt 


wie jede Coucurrenz! 


BB Cognac und: feime Liqueure 2 


„IMPERIAL 


sind besser u. bygienischer als die ‚ausländischen, 72 sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger eil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
and Delikatessen, ‚Handlungen. — Han verlange überall die Firma pe Warschau. 


N 


. Bahnunffer! 


Welt, reinigt und conjervirt die Zähne 


N. Lisiecka, Petrikauerſtraße 38, 


krgnügen. Be der Debamme 


eee, 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
und Neeeſſalres. Verſchtedene Portefeuilles, 
Wechſeltaſchen Schuktaſchen ꝛc. x. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende 

Be ſtellungen und Reparaturen werben 
prompt und zu den billigſten Prelſen 


ausgeführt. 179 auch brieflich 


a macht wet 


Eine Spannrahm⸗Trockenmaſchine, 
noch im Gange, iſt billig zu verkaufen. 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. 


Weizen Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann. 


Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632 


0000004000000 3 Heilanſtalt 


Kothe’s 2 


un Dr. Brzozowski, 8 Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähn 
10-11 Dr. nr Aa Magen und Darm ⸗ 
ke ankheiten 
11—12 =  Genseh, innere, beſ. Magens u 
iten. 


ankhe 

12% Be. li Littauer, Haute, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 nr 82 Weener tet ene 
un na ten (au — 

1 — 2 Dr. K ki. Augen ⸗Krankhe 
2 Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, — Rafen-, 
un n Ir # 9 

g, Die n eita 

2—3 Dr. Likie f und 177 

giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

11—12 Dr. Bundo, innere, ſpetiell Nerven⸗ 
a Behandlung) und 


Honorar für eis Conſaltatton 350 Kop. 
Penſion fü für Kranke und Gebärende. 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


wegen jeiner vielem guten Eigenſchaften 
berühmt in allen Ländern, anerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
vortrefflich und erhält dleſelben geſund. 
Preis per. Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall. 
Haupt⸗Depot bei: 


(Wiederverkäufern Rabatt). 


0000004000000 


W V-klasowym zakladzie 
naukowym zenskim 


LOA MU JN. 


Warszawa, Zielna Nr 13. Michael Lentz, 
Kurs nauk i egzaminy nowowstgpu- bp 71, vis-A-vis Teſchichs 
ee uczennic rozpoczynajg sig dnia Kohlen blaß. 


3-go ‚wizesnia 


„Urls!“ 


Das neu eröffnete Damen⸗ u. Kin⸗ 
der ⸗Garderoben⸗Atelier und Zu⸗ 
ſchneide Schule von 
Z. Rokicka, 
Nawrot⸗Straße Nr. 11. 


Wohnungen zu vermichen : 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer. 
Glowna Straße Nr. 7 (ut), nahe 
der Petrikauer⸗Straße. 


BUROWSKA 


— Warſchau, Bednarskaſtr. 21 
finden Patientinnen auf längere Zelt U Uns 
terkunft und Verpflegung. 


Das Haus Mr. 78, 
Beuedikten⸗Straße (Selina), 
welches ſich auch zur Errichtung einer 

Schenke eignet, iſt im Ganzen zu ver⸗ 
pachten. 1 1 J. Rosner, 
Sredniaſtraße Nr 


wahrhaft volkstümliche 


Lu Leu u 


Breiter Seifen. 
Sähr lich erſchernen 28. Geſte. 
Preis pre Heft nux 30 Pfennig. 1 
Jelteſte illnſtrirte Familien⸗ Zeitfhrift 
wit Aflıhlag und Kunfbeilagen 
in Agnareldruk. 


Das erfie Heft wird auf erlangen 
gern zur Anſicht ins Kaus gefaubt! 


Zur regelmäßigen Lieferung der „Muftririen 
aaa ak 0 


ö die Buchbandlung von L. — 
Dang Straße Nr 90 
Breslau - Penſion 


Knaben finden in einer Kauſmanns⸗ 
Familie (Tochter geprüfte Lehrerin) Liebes 
volle Aufnabme bei beſter Verpfl⸗gung. 
Nähere Auskunft ertheilen Gustav 
Bettinger, Breslau, Palmſtraße 
Nr. 7 und auch die Herren Gebrüder 
Gerke bier, Nikolajewska , Straße 22. 

Adeeſſe sahne bekannten 
ae Tr 

W Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Illuſttirte Cataloge werden nach Einſendung 
von 6 von 6 Stebenkopeken-Briefmarken ug eſtellt. 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zelazows ki, 


P. Adwok. d st. 
Nowy Bynek Nr. 9, Kamihskiego, 
wnioski hypoteezne, 


FE 2 regulacje hypotek, 


skupy ezynszu. 


— 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer e aut Atteft 
vom 18. N er 1892 unter Mr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


ei wi feiner früheren Wohnm: 


ion erb it 
2 Bas ausgeführt (m n 


Hugo Suwal, 
Möbel⸗, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel. ie, 

Rr. 72,8 Nr. 72, 


vis-A-vis dem Saks. again v. J. Weidemeier. 


„0 208 


enter Kogeblait 


* Ostdeutsche Industrie Werke 
Marx & Co., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 


2 EN „Hs Wasser 
re 


Speeialität; 


Nassorrangungs- 
Alam 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 
| für 
Kesselspeisewasser, 


Fabrikationswasser, Ä 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT. 

Wien — Antwerpen. — Augsburg — Mailand E 

München — Paris. 


Göneral. Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde Lodz. 


8 na bear 


Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


Milzolaj Braumann, in Ware mu 
5. Jasna 5. 


General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund 


und Berlin. 


H. PAUCKSCH, 


A.ctisen-Gesellschaft, Landsberg 2 W 
Hochdruck- Patent- Cornwall. 
Dampfkesse! 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit konischen Feuerrohren, System Paucksch. 


— — — — — —— nn \ 
1 


eirca soo ae a 


Grösste Sicherheit der er gegen Eindrücken. 
Geringe Blechstärken 
(uicht über 20 Millimeter bei 15 Atmosph) 
Geringer Raumbedarf 
in Folge sehr grosser Leistung. 
Normale Leistung: 
25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei leich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Prozent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASK A, Lodz, 
Tomaschow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz, 


957 5 


| ne 


H. Israelowitz 
im Hofe des Blawat'ſchen Hauſes (Hotel Hamburg), 
Petrikauer⸗Straße Nr. 17 
empfiehlt täglich alle Sorten friſcher, lebender 
ſowie todter Fiſche und macht das geehrte Publikum 
darauf aufmerkſam, daß trotz der eleganten und allen 
ſanitären Anforderungen entſprechenden Ein⸗ 
richtungen der Geſchäftsräume die Preiſe nicht $ 
= höher ſind, als bei den kleinen Fiſchhändlern. 


10 
14 
14 
* 
Die Herren Reſtaurateure 4 
77 
1 
+ 
N 


Die Fisch. =. 


. Ver bin dung durch do Hamburg. 


erhalten Ausnahmspreiſe! 
| Zu den Feiertagen werden Fiſche auf Marken abgegeben. 


XXTXTXXx . . 


5 T 
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Das Capezier- un und 3 Decorations Atelier 


I. DROZDOWSKI & 0 


iſt nach der 
u Zachodnia⸗Straße Nr. 65 u =] 


übertragen worden 
und empfiehlt dem geehrten Publikum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lag er von Tapezierer ⸗Arbeiten in den ſchoͤnſten Fagons und pracht ⸗ 
eee in vollſten Zeichnungen. 


| ET TEN 
“ Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. Villa I. 


Israel, Töüchter⸗Penſtonnt und Furthiltungs-Mufuit 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— VWeſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 
Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fabrik 
von N. Leisermann, Lodz, 


iſt nach der Petrilaner- Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apotheke, 
vr worden und empfiehlt ihr großes, frisch aſſortirtes Lager von 


u Jerten-, Damen- u. Kinderſchuhwerk 


a is beſtem und ee Material in großer Auswahl und zu den billigſten 
Preiſen. 


— —— — — 


Uaſer Pager u. Comptoir 
| Andreas-Str. 2 Parterre, 
aus Lüngen (nen), nahe dem Meiſterhanſe. 


Julius List Nachfolger, 
Seidenwaaren⸗Fabritk. 


ee 
wu Bir Umzug: Saiſon "ug | 


empfiehlt 


N. B. MIRTENBAUM, 
— 33 Petrikauerſtraße Nr. 33: 
Teppiche in plüſch, Linoleum und Wachstuch, 


Läufer 1 Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 
un 3 
Tiſchdecken in puſch 25 ai 11 
waare und Teppiche 
Linoleum, w Breite von 3 Arſchin. 
roßes Lager 


3 sebogener Möbel "ag 


r Firma „Wojeiechöw ‘ 
zu äußerſt billigen E ee ee e 74 


CCC TTT 
In der Privatſchule für Knaben, 


Przeſazv⸗Straße Nr. 12 (dem Eykliſten⸗Platze gegenüber) 
begann die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 


Zenon Goetzen. 


BEE IRRE ß ]½] d 6] A: 5 e 
8 Von meiner Einkaufsreiſe aus dem Auslande zurückgekehrt, iſt mein Lager mit den hervorragendſten 
| Neuheiten in: 
® —— 4 2 ! En rn ver 
— —Kleider-Stoffen 
8 
E ſowie allen übrigen Artikeln aufs Reichhaltigſte verſehen. 
= 6 Billige aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! @ 
= | 5 
= Petritaner-Sträße 23 JDSEPH HERZENBER 0 Petrikauer⸗Straße 23 
S IR 1 U, | 
1 Filiale Petrikauer-Strasse 113. 


a ul 


Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Ste 
parat? und gemeinſchaftliche Zimmer. 

Warſchau, St. Al,xander⸗Platz Nr. 13, 
8 Nr. 22, 


LEOPOLD CIBULSKI 


Tisehlerei und »rechslerei, 

Sienna-Strasse Nr. 33. 
Anfertigung von Kirehen- Arbeiten. Laden-Einriehtungen ete. 
Grosses Lager von Elehen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 


Herstellung. Verkauf unter Garantie. 


1d Mh eech De ana nom 


# ſen, Schyäpſen, in. und ausländiſchen Weinen, 
erlauben wir uns hiermit olle Mitglieder der Loder Bürger⸗ Schützengilde Mud auf Gläſer und Flaſchen, 3 und Rigaer Bier, aus ländiſche 
ſowie der Schützengilden der Nachbarſtädte und Schleßfreunde höflichſt Liner, Champagner 4 Glas 25 Kop 


einzuladen. 
Der Vorſtand 
der „Rodzer urg. Schlzen- Silbe. 


Concerthaus. 


BE Fe EIG FETT, 
as Wäſche⸗Geſchäft von 
W. Kossel befindet ſich 
von jetzt ab Petrikauer 
Straße Nr. 33, Haus 
Joskowitz, dem früheren Ge⸗ 
ſchäftslokale r 


. 


ü nd ann dini 


1 


. 20000! 


sind im Ga uzen oder theilveise 
auf eln Grundstück nach der 
Anleihe des Kredit-Vereins, zu 
verleihen, Näheres Petrikauer- 
Strasse Nr. 10%, Wohnung 8, 
won 2—-3 Uhr Nachm, 


1 19 


Elektro- und Masebinen-Techniker und 
-Werkmeister. Direktor Wentzen- 


N" [Staatskommissar. Staatskommissar. 1 Staatskomnisser — 


Ein junger Mann, 


der deutſchen, ruſſiſchen und polniſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
mit der einfachen und doppelten Bud» 
führung, ſämmtlichen Compto rarbeiten, 
Führung der Fabriks⸗, Paß⸗ 
Straf und Unfallbücher vertraut, 
ſucht hier oder auswärts Stellung als 
Buchhalter, Correſpondent oder Comp⸗ 
tolr!“. Giff. Offerten find sub L. 3 


Baugewerk-,Tischler-, Bahnmeister- u.Tiefbauschuleh, 
Sternberg in 3 


Ein n 


nz - Cini Con tert w — ae Weit 3 


Pale totſtoffen, Chevlot für Herren» und Domen⸗ Coſtüme und Nouveauté's, wird 
von einer Tuchwaaren-Fabrit zum baldmöglichſten Eintritt geſucht. Referenzen und 
| Geholtsauſprüche sub W. R. an Plotrowskl, Annoncen-Burean, Warschau. 


Waoldſchlößchen. D (Co 5 
rn mmissions- Bureau 
Erſtes Concert | Il a von Wasilewski & Comp.. 


Warschau, Marszalkowska-Strasse 132. 

ausgeführt von der Theater⸗Kapelle unter Leitung des Raprlimelfters | Verkauf und Umtausch von Immobilien. Capitals-Anlagen. Realisirung von 
ren, Kirschfinkel. demie, b 898 Empfehlung eh Wen Itern, eien eis, gie, 

Auf aug 4 Uhr Nachmittags. 8, Bonnen ver edener Nationalitäten, schafterinnen ete ete 


0 Tanzkränzchen, Das MöbelMagazin und die Tapezier⸗Anſtalt 
Autuds 8 Uhr: ine at von BB. Leiszgold in Warſchau, 

p., S-to Krzyzka-Strasse Nr. 30 (Ecke der Narszaälkowska) 
ER en gr 


wozu ergebenſt einladet 


4 a u: n die Re 2 1 
2 54 age Reparatur⸗Atelier für Galanterie⸗Waaren — m nö 
HERE Moöbe 1 SSS Z In ne lunge geöllbete N 
0 ST. RYZEK. LODZ, Franz öſin 
Pas", iſt nach der Marsz a · Straze Nr. e der Ecywans ka Widzewska-Straße ur. 127. ſucht unter beſcheldegen Anſprüchen demi- 


Anrabme zur Rıparalar von Gegenſtänden aus: Glas, Porzellan, Fayence, 


Straße Nr. 18, Wu nn Mes eine verlegt worden. 
I m ess, Alabaſter, Majolika, Marmor, Holz, Bein, Beraftein u. f. w. 


Neuheiten!! © 1 x Sämmtliche Gegenſtände werden ſauber und billig ausgeführt. 


BB Ein din energischer, tüchtiger ug 


N PODGORSEI, Mebeuifter und und md Tidenjeiäner, 


Ecke Poludnlowa- u. es 


Aſch⸗Service für 12 und 6 un Tag“ Fee und engliſchem Steingut, elt. mit langjähriger Erfahrung, Specialiſt in Joequard · und Schaſt · Decken, der gehörige 
gant bemalt, von u 0.— ab. Ken ntu iß der mechaniſchen Stühle beſitzt, ſowie die Combination der Farben kennt 


aſch-Service von Rs. 3.— ab. Coffe. und Tbee⸗ Service von Rs. 6.— ab. und durchaus felbittändig arbeiten kaun, ſucht Stelle. 
Waſch Liqueur⸗ Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗Setyfce. * Abreß Deren m = aum — — chan in E — 77" Werner, 
Gläſerne und Altbeutiche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. i l 


Blumentöpfe und Maſollka⸗Vaſen. Porzellan Figuren, komiſche Terracottu-Fihnren. 


place, G. fl. Offerten sub J. M. Nr. 20 
an die Exped tion dieſ. Blattes erbeten. 


Zu vermiethen 
eine herrſchaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Simmern und Küch 
mit allen Bequemlichkeiten, im Fron 
gebäude, 3. Etage, iſt vom 1. Janua⸗ 
oder 1. April n. Styls 1897 abzugeber 
Näheres bi Theodor Steigert 
Petr kauer⸗Straße Nr. 521/90. 


@ gut möbliete Zimmer, Jes 


Obſt⸗Etageren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ a a . | 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 8 1 475 lten, 1 
Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- fort oder som 1. 7 — cr. 0 
kiewien & Co. von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge elner patentirten vumlethen. Daſelbſt können au 
erren volle Koſt erhalten. 
3 Beil | green — I A range Petr! es Nr. 145, Haus Jaku⸗ 


Petrikauer- strasse Nr. 79 —— 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Porzellan-, Fayence- u. Glaswaaren 
ſowie ‚Erzeugniffen aus Majolika, Terracotia, Bronce ꝛc. — Cafel-, Ther- 
und Caffee- Service. Waſch- Service elc. 


= Mäßige Rede — . 


bowicz, Front, 2. Etage, bei 
N. Jüttner. 


Clanitr. U. Winlin- Auterric ! 


ertbeilt laut Programm des St. Pe⸗ 


3 we 1 W 


wee 122 neu, Br vermiethen. Ei 0 Kaufmann a, eee. de Benebittene und 
Eſitze 1 n ul zar ska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 

Näheres 1 omptvir des ſitz 9 in Moskau ev. Verwaltung von Filiale. — 12 ce — or Offerten sub „Procura“ Nr. 7, über der Apotheke des Harn 

S — — Moſſakowaki. 

pPenzakro ps u Hazareat Aeonomas 3onepr N Losnoneno Ilensypow-. Sͤchnellpressendruck von Leopold Zoner. 


U 
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a. d. Handlungshaus L. & E. Metzi & Comp., Moskau. 


% 208. 


Sonntag den 1. (13.) September 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Ein klägliches Ende für einen ſchönen Traum!“ ſagte er 
ſchmerzlich vor ſich hin. Nun wird ſie mir freilich wohl für immer 
unſichtbar bleiben! Aber ich habe es mit meiner Ungeſchicklichkeit nicht 
anders verdient!“ 

Er machte keinen hoffnungsloſen Verſuch, ſich wieder an die Arbeit 
zu ſetzen, ſondern er griff nach ſeinem Hute und verließ das Haus 
Noch mehr als vorhin war es ihm jetzt ein Bedürfniß, hinaus zu eilen 
in Gottes freie, herrliche Natur und im geheimnißvollen Rauſchen des 
Waldes Alles zu vergeſſen, was an kleinem Erdenleid ſein Herz be⸗ 
drücken mochte. 

Sonſt war ihm das immer raſch genug gelungen! heut aber 
blieben ſeine Gedanken mit einer ſchier unbegreiflichen Hartnäckigkeit 
an dem einzigen Gegenſtand haften. Mit greifbarer Deutlichkeit 
erinnerte er ſich jedes einzelnen Falls, wo er das liebliche blonde 
Geſchöpf im Nachbargarten geſehen und ſich aus ſeinem ſicheren 
Verſteck an der Holdſeligkeit ihrer Erſcheinung erfreut hatte. Bis in 
ſeine Träume hinein hatte ſich das ſüße Madonnengeſichtchen und der 
ſilberhelle Klang der weichen Stimme verirrt, und nie hatte er ſeine 
Tage fröhlicher und glücklicher begonnen, als wenn er aus ſolchen 
Träumen erwachte. Dabei war ihm niemals der Wunſch gekommen, 
ſich über ihre Perſönlichkeit näher zu unterrichten, wozu es ihm an 
einer Möglichkeit doch ſchließlich wohl kaum gefehlt haben würde. Die 
ſtille, beinahe andächtige Verehrung aus der Ferne hatte ihm voll⸗ 
kommen genügt, und er war in der ſtrengen Schule des Lebens ge⸗ 
nugſam an S elbſtzucht gewöhnt worden, um jeden vermeſſeneren 
Wunſch, der etwa in ſeinem Herzen hätte Wurzel faſſen wollen, ſo⸗ 
gleich zu unterdrücken. Sie war ohne Zweifel reich und vornehm; er 
aber war ein armer, unbeſoldeter Aſſeſſor, und ihm lebte ein theures 
Weſen, gegen das er eine heilige Dankesſchuld abzutragen hatte, ehe 
er daran denken durfte, ein anderes Menſchendaſein an das ſeinige 
zu feſſeln. 

Aber das ſtille Wohlgefallen an der jungen Unbekannten war 
doch wie ein lichter Songenblick in feinem einſamen Leben geweſen, 
und erſt heute, als er ſich überzeugt halten mußte, ſie — wenn auch 
wider ſeinen Willen — beleidigt und verſcheucht zu haben, fühlte er, 
wie werth ſie ihm bereits geworden war. 

Mehrere Stunden lang ſchweifte er weit draußen vor den Thoren 
der Stadt umher. Auf dem weichen Mooſe im erquickenden Schatten 


einer alten Linde verträumte er die Mittagsſtunde, die bei der ver⸗ 


hängnißvollen Leere ſeiner Taſchen für ihn heute ja keine practiſche 
Bedeutung hatte, und einigermaßen ermattet machte er ſich dann am 
frühen Nachmittag auf den Heimweg. 

Hierbei mußte er die ausgedehnte Parkanlage paffiren, welche 
den Bewohnern der Stadt vornehmlich zur Erholung an ſchönen 
Sommertagen diente. Da war an Spaziergängern ebenſowenig 
Mangel als an Rei ern und an Luxusfuhrwerken aller Art. Müßige 
Flaneure ſchlenderten da in Schaaren umher, reich geputzte Damen 
aus guter und ſchlechter Geſellſchaft ſuchten und fanden vollauf Ge⸗ 
legenheit, ſich bewundern zu laſſen, und in all' dem Gewühl hielten 
auch diejenigen, welche auf die Mildthätigkeit ihrer lieben Neben⸗ 
menſchen bauten, eine zume iſt recht ergiebige Ernte. 

Unter die letztere Kategorie war jedenfalls auch der blinde Dreh⸗ 
orgelſpieler zu rechnen, der an einem der weniger frequen'itten Neben» 
wege ſeinen ihm von der Polizei angewieſenen Standplatz eingenommen 
hatte. Sein Inſtrument ſah freilich ebenſo wie er ſelbſt mehr Mit 
leid als Vertrauen erweckend aus. Es war ein kleiner, hinfälliger 
Kaſten, der jedenfalls noch zu den erſten Erzeugniſſen dieſer Gattung 
gehörte, und dem jeder Vorübergehende die längft verdiente Zurruhe⸗ 


[4. Fortſetzung.] 
ſetzung ſicherlich von Herzen gegönnt hätte. Unzählige Male wieder“ 
holte er an jedem Tage in wimmernden Tönen eine verſchollene Me” 
lodie aus einer alten, längſt vergeſſenen Oper, und unwillkürlich be⸗ 
ſchleunigten die Spaziergänger ihre Schritte, wenn ſie unverſehens in 
die Hörweite der lebensmüden Orgel geriethen. 

Eben jetzt hatte der abgezehrte gebeugte Mann mit den großen, 
blauen Brillengläſern, der vom Morgen bis zum Abend barhaupt 
hinter dieſem theuerſten Beſitzthum ſtand, die unermüdliche Kurbel in 
Ruhe geſetzt. In einer Entfernung von wenigen Schritten ſaß er 
auf dem eiſernen Gitter und verzehrte aus einem kleinen irdenen 
Topfe das Mittageſſen, wilches ihm ſein Töchterchen ſoeben gebracht 
hatte. Die zwölfjährige Kleine, welche da neben ihm kauerte, war 
dieſelbe, die ſich wenige Stunden zuvor im Garten der Frau v. 
Hochſtetten aufgehalten. Es war kein Wunder, daß ſie ein ſo altes, 
welkes Geſicht und fo ernfte, verſtändige Pugen hatte, denn auf ihren 
ſchmalen Kinderſchultern ruhten Pflichten, unter denen ſelbſt eine Er⸗ 
wachſene leicht genug hätte zuſammenbrechen können. Sie hatte den 
blinden Vater zu führen, die kranke Mutter zu pflegen, für die Be⸗ 
dürfniſſe des kleinen Haushalts zu ſorgen und ihr vierjähriges Brüder ⸗ 
chen zu erziehen. Daher konnte es denn wohl einmal geſchehen, daß 
ſie eine dieſer Aufgaben über der andern vergaß, und ſo wollte es 
eine unglückliche Fügung, daß ſie eben jetzt ihren kleinen Bruder mehr 
als billig aus den Augen ließ. 

Eine ſchöne, dunkelrothe Roſe, welche mitten auf dem Fahrweg 
lag, hatte die Aufmerkſamkeit des Bübchens auf ſich gezogen. Eine 
der Reiterinnen hatte fie wohl verloren, oder ein Cavalier, der fie 
in eine Equipage werfen wollte, hatte ſein Ziel verfehlt. Der kleine 
Hans hob ſie eben mit einem fröhlichen Lachen auf, als eine herr⸗ 
ſchaftliche Equipage in ſchärfſter Gangart aus der Hauptallee in den 
Nebenweg einbog; der Kutſcher rief dem Knaben zu, fi vorzuſehen, 
aber das Kind machte in Ueberſchätzung feiner Kräfte den ungeſchick⸗ 
ten Verſuch, noch vor dem Wagen vorbei quer über den Wegizu lau⸗ 
fen. Dabei ſtrauchelte es über einen Stein und fiel faſt unmit⸗ 
telbar vor den Hufen der Pferde zu Boden. In inſtictiver Erkennt⸗ 
niß der furchtbaren Gefahr ſtieß es einen gellenden, herzzerreißenden 
Schrei aus, und ein zweiter, verzweifelter Angſtruf ertönte faſt in 
demſelben Augenblick auch aus dem Munde des blinden Drehorgel⸗ 


ſpielers. Die Stimme feines Kindes hätte er ja unter Tauſenden her⸗ 


aus erkannt, und er brauchte keine Erklärung, um mit Gedanken⸗ 
ſchnelle zu begreifen, was jener Wehelaut bedeute. Mit hoch erhobenen 
Armen und mit geiſterbleichem Geſicht war er in die Knie geſunken, 
während das Mädchen an ſeiner Seite vor Schrecken völlig ſtarr 
und regungslos ſchien. 

Noch in derſelben Minute hätte unfehlbar neben der zertretenen 
Roſe auch ein zertretenes junges Menſchendaſein im Staub der Land⸗ 
ſtraße geendet, wenn nicht im Augenblick der letzten, höchſten Gefahr 
ein todesmuthiger Retter auf dem Plane erſchienen wäre. Das aber 
war kein anderer als der Aſſeſſor Dankwart, dem eine gütige Natur 
glücklicher Weiſe nicht nur Unerſchrockenheit und Geiſtesgegen wart, 
ſondern auch die ſtählernen Muskeln eines jungen Rieſen verliehen 
hatte. Quer durch das Gebüſch dringend war er mit drei gewaltigen 
Sätzen bei den Pferden. Mit der ganzen Kraft ſeines Körpers warf 
er ſich ihnen entgegen, und mit einem einzigen mächtigen Griff ſeiner 
Rechten riß er das Handpferd nieder. Ohne daß er wußte, wie ihm 
geſchah, fühlte ſich der kleine Knabe zur Seite geſchleudert, und in 
demſelben Moment ſprang auch ſchon ſein Retter wieder zurück, um 
den hoch aufbäumenden, ſcheu gewordenen Pferden die Bahn frei zu 
geben. Der linke Aermel ſeines Rockes war zerriſſen, und das Blut 


rieſelte über ſeine Hand. Aber das hinderte ihn nicht, mit lächelnder 


Miene das Kind aufzuheben und es unmittelbar vor dem blinden 
der ins Haus! Sie werden es ohnedies höchſt unweiblich und tadelns⸗ 


Drehorgelſpieler auf die Füße zu ſtellen. 

„Gieb Deinem Vater einen Kuß, mein Junge, und ſage ihm, 
daß es diesmal noch gnädig abgegansen iſt!“ meinte er mit warmer 
Herzlichkeit. „Künftig aber ſuchſt Du Dir wohl beſſere Spielplätze 
aus als zwiſchen den Beinen galoppirender Pferde!“ 


Schon drängte ſich eine ganze Schaar von neugierigen Gaf⸗ 


fern herzu, und allerlei lebhafte Beſfallsäußerungen ſchlugen an das 
Ohr des Aſſeſſors. Dieſer aber ſchob die verwundete Hand, ſo gut es 
gehen wollte, unter den Rock und ſchlug mit ſoſcher Haft einen der 
kleinen Fußpfade ein, daß er den Nachſchauenden bald aus den Augen 
verſchwunden war. — 

Auf den linden, ſonnenhellen Tag war ein köſtlicher Abend ge⸗ 
folgt. Derſelbe Mond, in deſſen mildem Lichte die Marmorleiber der 
Venusgruppe im Park von Hattendorf erglänzten, ſtreute ſeine blaſ⸗ 
ſen, bläulichen Strahlen auch über den Garten der Frau von Hoch⸗ 
ſtetten aus. Das Fenſter von Walter Dankwarts Zimmer war weit 
geöffnet, und um die Arbeitälampe, welche auf ſeinem Tiſche brannte, 
flatterten ſchweren Fluges dickleibige Nachtſchmetterlinge. In dem 
Fliederbuſch ſang in kurzen Zwiſchenräumen eine Nachtigall; aber der 
Aſſeſſor ließ ſich durch ihr ſchmelzendes Lied nicht ſtören Er trug 
die linke Hand in einer Binde, und die rechte wendete eifrig die Blät⸗ 
ter eines gelehrten Buches um. Nun galt es ja, nachzuholen, was er 
während dieſes ereignißreichen Tages verſäumt, und ſeit ſeiner Heim⸗ 
kehr hatte er auch die rechte Stimmung zum A beiten wiederge⸗ 
funden. 

Die Nachtigall unter dem Fenſter verſtummte plötzlich mitten 
in einem ihrer ſüßeſten Triller, und darauf vernahm Walter an 
feiner Seite ein Raſcheln wie vom Fallen eines leichten Gegenſtandes. 
Mit einem flüchtigen, zerſtreuten Blick ſchaute er von ſeiner Arbeit 
empor, aber ſogleich fuhr er wie elertrifirt von feinem Stuhl in die 
Höhe. Was da auf dem Geſims des offenen Fenſters lag, konnte un⸗ 
möglich vom lauen Nachtwind hereingetragen worden ſein, denn es 
war ein Strauß herrlicher, friſcher Roſen, deren Stiele von einem 
ſchmalen ſeidenen Bande zuſammengehalten wurden Es war ſelt⸗ 
ſam, daß er keinen Augenblick im Zweifel war, von weſſen Hand das 
duftige Angebinde gekommmen, obwohl ihm doch nicht das kleinſte 
Zeichen den Geber verrieth. Mit einem Entzücken, das zu ſeiner ſon⸗ 
ſtigen Ernſthaftigkeit in einem merkwürdigen Gegenſatz ſtand, drückte 
er die Blumen an ſeine Lippen. Dann trat er an das Fenſter und 


ſpähte in den Garten hinaus. Aber da unten regte ſich nichts, und 


auf dem Fliederſtrauch lagen ſo tiefe Schatten, daß es unmöglich war, 
feſtzuſtellen, ob ſich der geheimnißvolle Blumenſpender dort noch ver⸗ 
borgen hielt oder nicht. Doch ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ihn nur 
die lauſchende Nachtigall vernähme, rief Walter mit halblauter Stimme 
hinab: 

„Tauſend Dank, mein Fräulein! — Sie haben mir eine große, 
eine ſehr große Freude bereitet!“ 

Eine kleine Weile blieb es ganz ſtill; dann aber raſchelte es in 
den Zweigen, und eine liebe Stimme, die in ihrer verſchämten Zag⸗ 
haftigkeit nur noch ſüßer und anmuthiger klang, ließ ſich ver⸗ 
nehmen: 

„Seien Sie mir nicht böſe wegen meiner Zudringlichkeit und 
denken Sie nicht ſchlecht von mir, mein Herr! Aber es ließ mir 
ke ine Ruhe, bis ich Ihnen durch irgend ein kleines Zeichen meine 
Dankbarkeit an den Tag gelegt hätte!“ 

„Ihre Dankbarkeit, mein Fräulein? Darf ich auch 
wofür?“ 

„Haben Sie nicht dem kleinen Knaben des Drehorgelſpielers das 
Leben gerettet? — O, Sie dürfen es nicht leugnen! Martha hat 
Sie mit aller Beſtimmtheit erkannt, und — und Sie tragen ja noch 
den Arm in der Binde!“ 

Walter konnte die Sprechende nicht ſehen, während er ſelbſt 
im vollen Lichte ſtand. Vielleicht trug das Ungewöhnliche dieſer 
Situation dazu bei, ſie raſch über die erſte Befangenheit hinweg 
zu bringen. 

„Die Kleinigkeit iſt wirklich kaum der Rede werth!“ ſagte er 
einfach. „Wahrſcheinlich hat das Mädchen bei der Erzählung über⸗ 
trieben, denn ſolche Lebensrettungen geſchehen in dem Gewühl unſe⸗ 
rer Straßen täglich zu Dutzenden, ohne daß man weiter von ihnen 

richt!“ 
1 „Sie haben die arme Familie vor namenloſem Jammer bewahrt, 
mein Herr! — Und Sie find, verwundet! Iſt es arg? Ich bitte Sie 
von Herzen, jagen Sie mir die Wahrheit!“ 

So viel Theilnahme und aufrichtige Beſorgniß lag in dem 
Ton ihrer Worte, daß Walter's Herz noch raſcher ſchlug als 
vorher. 

„Eine ganz unbedeutende Schramme, mein Fräulein. In acht 
Tagen iſt nicht eine Spur mehr davon vorhanden!“ 


Pe>srTops * Mazareıs Jeonomzz Zoner. 


fragen, 


Aosnozeno leusypom. 


„Nehmen Sie es nur nicht zu leichtfinnig! Ich habe gehört, daß der⸗ 
artige Wunden ſehr bösartig werden können. — Aber ich muß wie⸗ 


werth finden, daß ich mir um dieſe Stunde hier unter Ihrem Fenſter 
zu ſchaffen mache!“ 

„Nein, ich finde es großmüthig und edel, mein Fräulein! 
— Fürchtete ich doch bisher, mich durch meine Ungeſchickli chkeit von 
r für lange Zeit um die Freude gebracht zu haben, Sie 
zu ſehen!“ 

„Ich benahm mich da gewiß ſehr thöricht. Aber ich war ſo über⸗ 
raſcht, und ich glaubte, Sie hätten die Abſicht, ſich über mich luſtig 
zu machen. Verzeihen Sie mir!“ 

Das war ſo kindlich unbefangen und zugleich ſo zutraulich und 
lieblich geſprochen, daß Walter, wenn er der erſten Regung ſeines 
Herzens hätte folgen dürfen, am liebſten zum Fenſter hinausgeſprungen 
und vor der unten Stehende in die Kniee geſunken wäre. Da dies 
aber nicht wohl möglich war, wußte er ihr überhaupt nichts zu ant⸗ 
worten, und es entſtand ein kleines Schweigen, das ſie ſelbſt endlich 
wieder unter brach. 

„Es geht dieſen armen Leuten ſo ſehr ſchlecht. Ich bin immer 

für lange Zeit traurig, wenn ich mich einmal ohne Vorwiſſen der 
Frau von Hochſtetten zu ihnen ſtehle. Ach, mein Herr, Sie würden 
wahrhaftig ein Segenswerk verrichten, wenn Sie ſich der Bedauerns⸗ 
werthen ein wenig annehmen wollten!“ 
„Niemand fol mehr verſprechen, als er zu halten vermag! Ich 
ſelbſt gehöre leider nicht zu denen, die der Himmel mit irdiſchen Gütern 
geſegnet hat! Ich bin vor der Hand nur unbeſoldeter Aſſeſſor, und 
das Wenige, das ich mir mit Privatarbeiten erübrige, muß ich zu 
Kan Abſchlagszahlungen auf eine untilgbare Dankesſchuld ver⸗ 
wenden.“ 

„Wie ſchade iſt das! Sie würden den Armen gewiß helfen, wenn 
Sie es vermöchten, Ich ſelbſt kann ja nur jo blutwenig thun. Mein 
Oheim iſt gütig genug die theure Penfton für mich zu dezahlen; aber 
mein Taſchengeld iſt recht gering.“ 

„So haben Sie keine Eltern mehr, mein Fräulein?“ 

Aus dem Fliederbuſch kam ein tiefer Seufzer. 

„Ach nein! Sie find fo lange todt, daß ich mich ihrer nicht ein⸗ 

mal zu erinnern vermag. Mein Oheim Fabricius hät von jeher 
Vaterſtelle an mir vertreten. Und auch ihn habe ich während 
1111 ganzen Lebens kaum drei- oder viermal geſehen. Ich ſtehe ganz 
allein!“ 
„Das iſt ein trauriges Geſchick!“ ſagte er herzlich, indem er ſich 
tiefer aus dem Fenſter herabneigte und unwillkürlich ſeine Stimme 
dämpfte. „Kein Reichthum der Welt vermag uns die Liebe eines 
treuen Herzens aufzuwiegen. Ich bin ja nur ein armer Teufel, der 
feinen Freunden herzlich wenig nützen kann; aber wenn Sie jemals 
eines brüderlichen Rathes, eines brüderlichen Beiſtandes bedürfen ſollten, 
fo ſeien Sie verſichert, daß Ihnen Keiner freudiger feine ſchwachen 
Kräfte widmen würde als ich!“ 

Sie fand in dieſem raſchen Freundſchaftsanerbieten offenbar ebeu- 
ſowenig etwas Gewagtes und Ungewöhnliches als er ſelbſt, Sie plau⸗ 
derten mit einander wie zwei Klnder, welche nichts wiſſen von den 
engherzigen Gepflogenheiten und den ängſtlichen Schicklichkeitsvorſchriften 


der großen Welt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede: 


„ Immer nobel. Lude: Du, morjen jebe ick 
feine Jeſellſchaft. — Ede: Wird ooch dne feine Jeſellſchaft ſind, 
die zu Dir kommt. — Lude: Du, uhze mir nich! wenn ick 'ne Fete 
mache, denn kommt die Creme von der Hefe zu mir! 

— Zur Frauenfrage. A.;: Sag' eiumal, lieber Freund, wie 
geht's Deinen drei Töchtern 7 — B.: Danke, gut, Die Eine hat eine 
gute Stelle in einem Reſtaurant, die Andere in einem Confections⸗ 
geſchäft, und die Dritte erhält nächſtens ihre Approbation als Aerztin. 
— A.: Alſo: Bier ⸗Mamſell, Probier ⸗Mamſell und Approbier⸗ 
Mamſell. 

„ Die Hauptaſche. Die Mama (nach der „Tell“ „ auf⸗ 
führung): Nun, Elfe, war das nicht ſchön ? — Kleine Elſe: Sehr 
ſchön. Aber, Mama, wer bekommt denn hinterher den Apfel 
zu eſſen?“ 

— Schwere Aufgabe. Direktor einer Schmiere (zu einem 
Mitglied ſeiner Truppe): „Sie haben heute Abend auf der Bühne zu 
mir zu ſagen: „Sie gemeiner Kerl!“ .. . Ich hoffe, Sie werden 
dies mit dem nöthigen Reſpekt ſagen!“ 


ile jroße, 


Schnellpressendruck von Leopold Toner 


